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XIV. Jahrgang. 


Stöders Brief un Suifer Wilhelm . 


In der „Deutſchen evangeliſchen Kirchenzeitung“ 
führt Herr Stöcker aus, er habe niemals mit 
dem Zürften Bismarck ein Geſpräch geführt, nie 
einen Brief an ihn geſchrieben oder von ihm er- 
halten, und nie von ihm oder einem ſeiner 
Beamten einen Auftrag erhalten. 

Hal- 


Herr Stöcker ſchildert alsdann die 
tung der Regierung ſeit dem Beginn der 
ſoclaliſtiſchen Bewegung. Sie habe Jahre hindurch 
nichts gethan, als das Preßgeſetz verſchärft. Die 
Bekämpfung der FJortſchrittspartei durch die 
Chriſtlich-Socialen hätten ſich die leitenden Kreiſe 
noch gefallen laſſen, als man aber das 
Judenthum in der Perſon des Herrn Bleichröder 
angegriffen habe, ſei die Geduld der Regierung 
erſchöpft geweſen. Bei dieſem Anlaß ſei auch 
zum erſten Mal der Zorn des Fürſten Bismarck 
gegen ihn (Stöcker) erregt worden. Er habe in 
einer Derſammlung am 11. Juni 1880 über 
Laſſalle geredet, die anweſenden Gocialdemo- 
kraten hätten Lärm gemacht. Ihr Schreien 
habe ſich darauf bezogen, daß die Kirche und die 
Geiſtlichkeit nichts für die Arbeiternoth gethan 
hätten. Da habe er ihnen zugerufen, ſie möchten 
doch nicht bloß von uns, ſondern auch von 
den Juden Hilfe fordern, 3. B. von Bleichröder. 
Letzterer ſei von ihm nur als Vertreter 
des jüdiſchen Großkapitals genannt worden. 
Nach einiger Zeit habe er gehört, Bleichröder 
habe ihn beim Kaiſer verklagt, und amtlich habe 
er erfahren, der Kaiſer meſſe der Sache eine ſo 
große Bedeutung bei, daß er darüber wohl ſein 
Amt verlieren könne. Vom Reichskanzler und 
dem Cultusminiſter ſei Bericht erfordert worden. 
Im „Börſen-Courier“ ſei eine Notiz erſchienen, 
in der mitgetheilt worden ſei, der Kaiſer habe 
ſich mißbilligend über die Angelegenheit du 
Bleichröder ſelbſt ausgeſprochen. Er habe des- 
halb an den Kaiſer, indem er die Notiz beigelegt 
habe, einen Brief, deſſen Wortlaut die „Evan- 
geliſche Kirchenzeitung“ bringt, geſchrieben. 

In dieſem Brief wird ausgeführt, die Tendenz 
der Publication des „Börſencouriers“, des ge- 
meinſten Blattes von Berlin, gehe dahin, den 
Kaiſer als Gegner der gegen die f 


ſeine Pflicht gehalten, 
gegen Miß deutungen zu ſichern. Er würde auf 
das ſchmerflichſte betroffen ſein, wenn der Kaiſer 
dieſe gegen die unerhörten jüdiſchen Angriffe 
endlich erfolgte Reaction mißbilligen ſollte. Die 
Juden ſeien in der That, wie Profeſſor v. Treitſchke 
geſagt habe, unſer Unglück. Sie ſeien das ſchwerſte 
Hinderniß einer ſittlichen und religiöſen Erneuerung 
des deuiſchen Volkes. Der Kaiſer habe geſagt, 
dem Volke müſſe die Religion erhalten werden, 
aber die von Juden beſeſſene und redigirte 
ſchlechte Preſſe mache jede Einkehr des Volks- 
eiſtes unmöglich. Herr Stöcker citirt dem ent- 
rechende Aeußerungen des „Börſen-Couriers“ 
und des Organs des Juden Sonnemann, ſowie 
Keußerungen der Juden Straßmann und Löwe. 
Im Landtage ſei conſtatirt, daß der jüdiſche 
Wucher ganze Kreiſe des Vaterlandes mit unzer⸗ 
reißvarem Netze überziehe. Laſſalle und andere 
Juden ſpielten in der ſocialiſtiſchen und 
anarchiſtiſchen Umſturzbewegung eine große Rolle. 
Dann wird der PBerlauf der Derſammlung ge- 
ſchildert, in welcher der Name Bleichröders in 


der harmloſeſten Weiſe genannt worden 
ſei. In Berlin kämpften der jüdiſche und 
der chriſtliche Geiſt um die KHerrſchaft. 


Das Irrlicht von Wildenfels. 


Originalroman aus unſeren Tagen von G. v. Brühl, 
39) [Nachdruck verboten.] 

Nach einer Weile fuhr der Commiſſar fort: 

„Ich weiß nicht, wie es zugeht, aber dieſer 
Baron hai einen unbeſchreiblich abſtoßenden 
Eindruck auf mich gemacht.“ 

„Sympathiſch iſt er mir ja auch nicht, doch 
danach kann man nicht immer urtheilen.“ 

„Es muß doch aber Jemand ein Bild des 
jüngſten Sohnes gehabt, vor den Apparat ge- 
halten haben, Herr Staatsanwalt, denn das geht 
aus dieſem Bilde hervor, welches ſich im Apparat 
befunden hat. Daraus erhellt, daß der jüngite 
Sohn der Baronin garnicht der Schuldige ge- 
weſen ift, ſondern ein Anderer, welcher ein 
Bild deſſelben dazu gemißbraucht hat, die Schuld 
von ſich auf den jungen Baron Hellmuth zu 
wälzen, was ſehr leicht dadurch ſich bewerk- 
ſtelligen ließ, daß er eben eine Photographie des- 
ſelben vor den Apparat hielt.“ 

„Mir fällt übrigens ein, daß der Baron Franz 
mir mittheilte, es habe außer ihm, der Baronin 
und dem verſtorbenen Rendanten überhaupt 
nein Menſch etwas von dieſem Mechanismus 
gewußt und gekannt, welchen der Ingenieur 
Fürſtenberg erfunden und angebracht hat.“ 

„Außer ihm, der Baronin und dem Rendanten“, 
widerholte Baumann, „dann kann doch auch nur 
eine dieſer drei Perſonen in Betracht kommen, 
Kerr Staatsanwalt. Sie werden mir zugeben 
müſſen, daß der Beweis durch dieſes Bild ge- 
liefert iſt, daß Baron Hellmuth nicht in die Kaſſen⸗ 
kammer gegangen iſt, daß ein Anderer das Bild 
deſſelben vorgehalten hat, in der Meinung, daß 
das nie werde ermittelt werden. Nur Jemand, 
der den Mechanismus kannte, kommt daher in 
Betracht Sollte chließlich doch der Rendant 
Richter — — man ſchwankt da immer aon einer 


1 Bleichröder ſei allerdings eine Stütze des jüdiſchen 


\ 
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Donnerftag, 10. Oktober 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Uebergewichts, er gebe alljährlich in der Paſſions- 
zeit einen Ball, zu welchem faſt ſämmtliche Hof- 
und Staatschargen hingehen. Im Schauſpiel⸗ 
hauſe werde „Gräfin Lea“ geſpielt, ein Stück, in 
welchem der chriſtlich-germaniſche Adel von einer 
jüdiſchen Emporkömmlingin mit Füßen getreten 
werde. Sollte der Kaiſer dieſen Geiſterkampf, 
den er (Stöcker) bisher mit der größten Mäfi- 
gung geführt habe, mißbilligen, ſo würde er zu 
feinem tiefften Schmerze erfahren müſſen, daß er 
Kirche, Chriſtenthum, Kaiſer und Reich gegen 
ihre Feinde nicht offen vertheidigen dürfe. Er hoffe 
aber, daß der Kaiſer den Kampf billigen und 
ſeinen Segen dazu nicht verſagen werde. 

Herr Stöcker meint, aus dieſem Schreiben gehe 
hervor, daß er offen ſeine Beſchwerden vor die 
Stufen des Thrones gebracht habe, daß ſei keine 
Hintertreppenpolitik geweſen. Der Brief habe 
übrigens ſeine Wirkung gethan. die Bälle in 
der Paſſionszeit hätten nicht wieder ftattgefunden 
und die „Gräfin Lea“ ſei von der Bühne des 
Schauſpielhauſes verſchwunden, beide Thatſachen 
ſeien Beweiſe dafür, daß der Kaiſer die Berech- 
tigung ſeiner Beſchwerden anerkannt und das 
freie Wort feines Hofpredigers nicht ungnädig 
aufgenommen habe. 

Das Schriftſtück liefert neuen und intereſſanten 
Stoff zu der Discuſſion über das Gtöcker- 
Kammerſtein-Thema. Charakteriſtiſch für Herren 
Stöcker iſt zunächſt das, was er über 
ſeine Beziehungen oder, beſſer geſagt, über das 
Nichtvorhandenſein irgend welcher perſönlicher 
Beziehungen zu dem Fürſten Bismarck ſchreibt. 
Mit dem „ſchwarzen“ Cremer habe Fürft Bismarck 
Fühlung geſucht und behalten, Herrn Profeſſor 
Wagner habe er einmal empfangen, um ihm 
das Wort von dem Patrimonium der Ent- 
erbten, d. h. Tabakmonopol, zu ſagen, aber 
„mir, ſchreibt Herr Stöcker, hat er nie ſein Ohr 
geſchenkt“, was er dann mit gewohnter Be- 
ſcheidenheit dahin überſetzt, Fürſt Bismarck habe 
es „mit der Hilfe, die unſere Kirche ihm ge⸗ 
währen konnte, nie verſucht“. Herr Stöcker und 
die evangeliſche Kirche find alſo identiſche Be- 
griffe. Als aber Herr Stöcker einmal in einer 


chriſtlich-ſocialen Derſammlung den Socialdemo- 
kraten urief, ſie 


müßten Sich, wenn fie Kilfe be- 
Schreibebrief an den in dem er 
zunächſt feine Bemerkung über leich- 
röder in ähnlicher Weiſe erläuterte, wie 
jetzt feinen famoſen Brief an Herrn v. Kammer- 
ſtein und dann unter den üblichen Aus- 
fällen auf die jüdiſche Preſſe Herrn v. Bleich⸗ 
röder anklagte, daß er jährlich in der Pajlions- 
zeit einen Ball gäbe, und die Aufführung der 
„Gräfin Lea“ im Schauſpielhauſe beanſtandete. 
Seitdem habe Bleichröder ſeinen Ball nicht mehr 
gegeben und die „Gräfin Lea“ ſei von der Bühne 
des Schauſpielhauſes verſchwunden. Der Haupt- 
zweck des Briefes wurde aber nicht erreicht. Der 
Schlußſatz deſſelben lautet: 

„Ich wage zu hoffen, daß Ew. Majeſtät, wenn 
es mir vergönnt wäre, meine Anſchauungen 
dem landes väterlichen Herzen Ew. Majeſtät 
darzulegen, meinen Kampf billigen und Aller- 
höchſt Ihren Segen dazu nicht verſagen würden.“ 
Es wurde dem Herrn Hofprediger aber nicht 

„vergönnt“, die Probe darauf zu machen, er er- 
hielt weder eine Antwort, noch wurde er zu einer 
Kudienz befohlen, was niemandem, der die Ab- 
neigung des alten Kaiſers gegen hetzeriſche Be- 
. .... . ĩ⅛ . 


Kaiſer, 


Möglichkeit zur andern. Man weiß wirklich nicht, 
was man glauben ſoll.“ 

„Ich will Sie da beruhigen, Herr Commiſſar.“ 

„Darf ich wiſſen, auf welche Weiſe?“ 

„Indem ich noch einmal nach Rudelsburg fahre 
und in Folge dieſer neueſten Entdeckung meine 
Erkundigungen einziehe.“ 

„Ja, daß würde doch ſehr wünſchenswerth 
fein, um wenigſtens über dieſen Punkt Auf- 
klärung zu erlangen. Ueber den anderen finden 
und erhalten wir ohnehin keine Aufklärung.“ 

Ewers beſah ſich die Photographie noch eine 
Zeit lang, als Baumann ſich entfernt hatte. 

Es war allerdings eine wichtige Entdeckung, 
welche derſelbe da gemacht hatte. Das Bild war 
nicht ein Original, war vielmehr eine Copie, 
rührte von einem anderen Bilde her. 

Wer hatte dieſes Bild, wo war es? 

Dieſe Fragen beſchäftigten den Staatsanwalt 
nun doch wieder ſo lebhaft, daß er ſchon am 
nächſten Morgen nach Rudelsburg fuhr und ſich 
der Baronin Döring melden ließ. 

Ewers wurde in den Salon geführt und hatte 
a die Dame des Kauſes nicht lange zu warten. 

rau von Döring, wie immer ganz in Schwarz, 
das fie außerordentlich kleidete, erſchien und be- 
grüßte den Staatsanwalt mit ernſter Höflichkeit. 

„Sagen Sie mir nur um des Himmelswillen, 
ſollen dieſe aufregenden Gerichtsverhandlungen 
und Unterſuchungen denn noch immer nicht auf- 
hören?“ ſagte ſie mit allen Anzeichen nervöſer 
Ungduld, „Sie glauben nicht, wie dieſelben mich 
berühren, angreifen!“ 

„Ich bitte dieſer neuen Störung wegen ſehr 
um Verzeihung, Frau Baronin“, erwiderte Ewers, 
ich bin zu derſelben aber gezwungen! Es ſind 
da neue Feſtſtellungen vorgenommen worden, 
welche jo wichtig find, dot ich mich noch einmal 
bier einfinden muß. e neueſte Ermittelung 
macht es nämlich ſehr hinfällig, daß Baron Kell 
muth in jener Nacht das Kaſſengewölbe betreten 
hat: ee IB fo gu wie ausgeſchloſſen, ja, ich 


In dieſer Verlegenheit verfaßte er nun einen | © 


un aus dem Volk 


ſtrebungen à la Stöcker kannte, überraſchen 

wird. Unverſtändlich bleibt nur, weshalb Stöcker 

dieſen Brief jetzt zur Veröffentlichung gebracht hat. 
* 


Berlin, 8. Oktober. Zu der Mitthellung 
des Stöcker'ſchen Briefes an Kaiſer Wilhelm 1. 
bemerkt die „National- Zeitung“: „Stöcker hat 
durch ſeine Dreiſtigkeit, daß er ein derartiges 
ſelbſtgefälliges und gehäſſiges Schreiben an den 
Kaiſer richtete, feinen Zweck, eine Antwort zu er- 
halten, die ſich ausnutzen ließe, offenbar nicht er- 
reicht; wenigſtens ſagt er nichts davon. Ob die 
Erzählung, daß das Lindau'ſche Schauſpiel 
„Gräfin Lea“ in Folge feines Briefes von der 
Bühne verſchwunden ſei, wahr iſt, bleibt abzu- 
warten.“ i 

Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: „Wenn Stöcker 
glaubt, mit der Veröffentlichung des Briefes ſich 


von dem Vorwurf, daß er Hintertreppenpolitin 


getrieben habe, gereinigt zu haben, ſo irrt er ſich. 
Er hetzte, wie es ihm gerade am leichteſten war, 
bald von vorne, bald aus dem Hinterhalt. Als 
ihm die Vordertreppe nicht mehr wie beim 
Kaiſer Wilhelm I. zur Verfügung ſtand, ging er 
über die Kintertreppe.“ 

Die „Volkszeitung“ ſchreibt: Stöcker war 
nachdem er an den Kaiſer geſchrieben hatte, noch 
acht Jahre im Amt; er hatte alſo einen mächtigen 
Rückhalt und es iſt kein Wunder, daß ihm der 
antiſemitiſche Kamm ſchwoll und daß er und 
feine Schüler immer maßlofer wurden. 

Die „Voſſ. 3tg.” jagt, der Brief iſt ein Beweis, 
wie Stöcker in der That über den Kopf des 
Reichskanzlers und der Regierung hinweg den 
Kaiſer zu beeinfluſſen verſucht hat, ſo ungefähr, 
wie es die Art der Camarilla iſt. 


Candrathsamt und Abgeordneten- 


mandat. 


Das Organ des Bundes der Landwirthe ſchrieb 
am 2. Oktober: „In den erſten drei Vierteln dieſes 
Jahres hat von den 69 Landräthen der Provinz 
Hannover faſt der 6. Theil ſeine Stellen auf- 
gegeben oder gewechſelt. Ob derartiger häufiger 
Wechſel der Provinz und den einzelnen Kreiſen 


hat lediglich ein anderes Landraths- 
amt in der Provinz übernommen, einer iſt ge- 
ſtorben; in fünf Fallen war der Wechſel dadurch 
geboten, daß die betreffenden Landräthe ihren 
Abſchied genommen haben, und in drei Fällen 
war er im dienſtlichen Intereſſe nothwendig.“ 
Nach Abdruck der miniſteriellen Mittheilung macht 
die Redaction der „Diſch. Tagesztg.“ eine Der- 
beugung vor Herrn v. Köller und ſagt: „Wir 
find dem Miniſterium für dieſe Darlegung ſehr 
dankbar und bemerken ausdrüchklich, daß unſere 
Zuſatzbemerkung einen Vorwurf gegen die Re- 
gierung nicht enthalten ſollte.“ Die angenehmen 
Beziehungen zwiſchen dem preußiſchen Miniſter 
des Innern und dem Organ des Bundes der 
Landmirthe find alſo wiederhergeſtellt. 

Weniger zufriedengeſtellt iſt die „Nat.-lib. Corr.“ 
durch die Antwort des Herrn Minifters, und fie 
hat durch ihre Parteigenoſſen gute Verbindungen 
in Hannover. Sie hebt hervor, daß eine gewiſſe 
Ständigkeit in den Derhältniſſen dieſer Beamten 
um ſo nothwendiger ſei, als Landräthe dort 
häufiger zugleich Abgeordnete ſeien. Ein länge⸗ 
res, durch Geſchäfte fremder Natur nicht unter- 
brochenes Verbleiben des Landraths in einem und 
demſelben Amte wird — ſagt das nationallibe- 
CCCCCCPPCbPCCCDTCCTTCCCCCCCCCTTTCTCCCVTVTTVTVTPTPDPPTPPPVVVVV—— —— SERIE 
kann Ihnen die Verſicherung geben, daß dieſe 
Annahme eine ganz faiſche iſt! Ich weiß, daß ich 
Ihrem Mutterherzen dadurch eine große Wohlthat 
erweiſe, Frau Baronin, und darum mögen Sie 
auch die heutige Störung entſchuldigen. Ich hielt 
es umſomehr für meine Pflicht, Ihnen dieſe 
Botſchaft zu überbringen, da mir ja bekannt iſt, 
welchen Schmerz —.“ 

Frau von Döring hatte ihr Spitzentuch vor 
ihre Augen gedrückt, welche ſich mit heißen 
Thränen füllten. 

„Herr Staatsanwalt —“ rang es ſich über ihre 
Lippen — „mein Sohn Hellmuth — Sie jagen 
mir, daß mein Sohn —.“ 

„Baron Hellmuth iſt nicht im Kaſſengewölbe 
geweſen, Frau Baronin!“ 

„Dann habe ich meinem Sohne bitteres Unrecht 
gethan! Dann habe ich einen Unſchuldigen ver- 
ſtoßen?“ rief die Baronin nun im Uebermaß der 
Vorwürfe und des Schmerzes, „das iſt ja furcht- 
bar! Das iſt ein grauſamer Schlag für mich — 
— und doch thut auch Ihre Enthüllung mir 
wohl, unſäglich wohl — — mein armer, armer 
Hellmuth — ich habe Dir Unrecht gethan! du 
warſt nicht der Schuldige! D“, — die Baronin 
ſank auf einen Seſſel — „und ich kann dieſes 
furchtbare Unrecht nicht mehr gut machen, nie 
gut machen, denn Hellmuth — iſt — todt.“ — — 

Der Schmerz überwältigte die Baronin ſo, daß 
ſie laut aufweinte. 

Ewers ſelbſt war über dieſen Anblick gerührt 
und erſchüttert. Es war nicht zu leugnen, daß 
der Fluch der Mutter oder doch der Umſtand, daß 
ſie Hellmuth verſtoßen hatte, den Tod deſſelben 
im grünen Zimmer mittelbar veranlaßt, ver- 
ſchuldet hatte. 

Und nun ſtellte es ſich heraus, daß ein Un- 
ſchuldiger in den Tod getrieben war! 

Frau von Döring ermannte ſich. 

„Und welcher Umſtand, mein Herr Staatsan- 
malt, hat die Entſcheidung oder Enthüllung her- 
beigeführt ?“ ſagte fie mit gedämpfter Stimme. 
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e. 


rale Organ — in Hannover (und Schleswig- 
Holftein) von den Intereſſen der Bevölkerung 
dringender noch gefordert, als im Oſten, weil 
hier die Landräthe häufiger Landeingeſeſſene, als 
dort. Der Minifter des Innern hat ſich zwar bei 
der erwähnten Gelegenheit gegen die Gegenüber- 
ſtellung von „bureaukratiſchem und angeſeſſenem 
Landrath“ verwahrt, aber es wird ſich nicht in 
Abrede ſtellen laſſen, daß ein mit Land und 
Leuten nicht vertrauter Beamter längere Zeit 
braucht, die Schlacken der Bureaunkratie, 
wenn ihm ſolche anhaften, abzuſtreifen, 
als ein in wohlbekannte Verhältniſſe tretender 
Einheimiſcher. Untermirft ſich dann ein land- 
fremder Beamter noch der ihn die Hälfte 


des Jahres vom Amte fernhaltenden Ausübung 


eines Mandats, fo wird der Prozeß nicht be- 
ſchleunigt. Ueberdies wird bei denjenigen Be- 
amten, für die die Landrathsſtelle nur ein Durch- 
gangspoſten iſt, das Scheiden aus dem Land- 
rathskreiſe durch die Erwerbung eines Abge- 
ordnetenſitzes ſehr häufig beſchleunigt. Herr 
Minifter v. Köller hat nun gemeint, ein Candrath 
ſei wie ein anderer Mann, und man dürfe nicht 
gerade ihm das ſtaatsbürgerliche Recht der Mähl- 
barkeit verkümmern. Das iſt an ſich richtig, aber 
das Landrathsamt iſt oft nicht wie ein anderes 
Amt, ſondern manchmal ein ſehr delicates Amt, 
das ſeine beſonderen Anforderungen ſtellt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig. 9. Oktober. 
Die Socialdemokratie auf den Pfaden der 
Bourgeois. Bis jetzt hat ſich in den Berhandlungen 
der ſocialdemokratiſchen Delegirten in Breslau noch 
nichts ereignet, was die Vorherſagungen, dieſe 
Beranftaltung werde einen Markſtein in der Ent- 
wickelung der Gocialdemohratie bilden, dewahr⸗ 
heiten zu können ſcheint. Einige Plänkeleien mit 
dem vorhergeſehenen für die Parteileitung fieg- 
reichen Ausgang, gar nicht zukunftſtaatliche, ſon⸗ 
dern höchſt zeitgenöſſiſche Streitigkeiten wegen 
Geldverdienſtes etc. — damit iſt der Inhalt der 
Derhandlungen nahezu erſchöpft. Kerr Liebknecht 
hat ſich bemüht, den „Genoſſen“ die höchſte 
Meinung von ihrer Bedeutung beizubringen. 
Aus den Verhandlungen iſt bemerkenswerth, 
daß, wie ſchon geſtern berichtet, der im vorigen 

blu in den Parteigeſch 


hebung der Nachtarbeit aufgehoben worden i 
Die Befürworter dieſer Beſchlüſſe lieferten, ohne 
es zu wollen, eine Kritik des Collectivismus, 
wie fie der „rückſtändigſte Bourgeois“ nicht ver- 
nichtender hätte üben können. In der Ham- 
burger Parteidruckerei iſt die Accordarbeit ab- 
geſchafft. Ein delegirter aus dieſer Stadt ſprach 
ſich, wie übrigens auch andere, höchſt abfällig 
über die ſociale Wirkung dieſer „Wohlthat“ aus. 
Es könnten allerdings ftatt 24 Setzer 30 be- 
ſchäftigt werden, die einzelnen verdienten aber 
ftatt ca. 50 Mk. ca. 38 Mk. wöchentlich, hätten 
alſo eine Einbuße von 500—600 Mk. jährlich. 
Dieſe letztere Thatſache wiegt dem Socialdemo⸗ 
kraten ſchwerer, als der „kleine Vortheil“, den 
die Möglichkeit, mehr Arbeiter zu be- 
ſchäftigen, bietet. Programmgemäß hätte 
er glücklich über beide Effecte fein müſſen. Denn 
was bedeuten ſie anders als die Annäherung an 
das ſocialdemokratiſche Ideal, daß die allgemeine 
Lebenshaltung jo weit herabdrückt, bis alle des 
gleichen Wenig theilhaftig werden. daß der 
Collectivismus, ohne die Mehrheit merklich zu 
bereichern, eine Minderheit berauben würde, iſt 
von bürgerlicher Seite unter Hinweis auf die 
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„Ein Zufall, Frau Baronin, wie fo oft“, ant- 
wortete Ewers, „ich kann mich heute noch nicht 
näher ausſprechen, da die Emittelungen noch nicht 
beendet ſind. Doch ich wollte nicht länger ihr 
Mutterherz mit dem Glauben an die Schult 
Ihres Sohnes belaſten. Ich kam her, um Ihnen 
die Gewißheit zu überbringen, daß Baron Hell 
muth bei der ganzen Kaſſenangelegenheit nicht in 
Frage kommt.“ 

„Ich danke Ihnen! Ich danke Ihnen für dieſe 
Gewißheit, Herr Staatsanwalt. Doch ich fürchte. 
mein Sohn Franz wird Ihrer Mittheilung erſt dann 
Glauben ſchenken, wenn er Beweiſe erhält — Gie 
Den ja von dem unjeligen Apparat, von dem 

ilde —,' i 3 

Ewers hatte bereits in den Räumen, in welche 
er geführt worden war und in welchem er ſich 
nun befand, ſeine Adleraugen an den Wänden 
entlang ſchweifen laſſen. Er hatte eine Photo⸗ 
graphie Hellmuth's geſucht. Bis jetzt hatte er 
keine gefunden. Nun galt es noch, die anderen 
Gemächer einer Beſichtigung zu unterwerfen, und 
um das unauffällig bemerkftelligen zu können, 
um ein ſolches Bild zu ſuchen, ohne die Baronin 
etwas davon merken zu laſſen, gebrauchte er 
nun eine Liſt. 

„Eine Frage, gnädige Frau“, antwortete er, „fie 
iſt von großer Wichtigkeit. Nachdem ich die Ge- 
wißheit erlangt habe, daß Baron Hellmuth nicht 
in Frage kommt, drängt ſich mir die Frage auf, 
zu ermitteln, wer denn nun jener Schuldige iſtl“ 

„Ich bitte Sie dringend, das jet auf ſich be⸗ 
ruhen zu laſſen, Kerr Staatsanwalt“, wandte 
Frau von Döring ſich wie in innerer Angſt an 
Ewers, „ich bitte Sie, dieſe unſelige Angelegen- 
heit nun endlich ruhen zu laſſen. Sie haben mir 
eine große Wohlthat bereitet, ich danke Ihrer 
für dieſelbe. Mein Mutterher; hat den a 
lorenen Sohn wiedergefunden, wenn ch ihn auch 
nie wiederſehen kann — aber nur iſt s genug, 
endlich genug!“ 

Fortſegung folgt) 


zeitiger Ablehnung eines Antrages auf Aufe- 
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Productionsverminderung und »Derſchlechterung, 
die das Wegfallen des individuellen Intereſſes 
an der Arbeit zur Folge haben müßte, ſtets dar- 
gethan worden. In Breslau beſtä igte dies aber 
auch die Socialdemokratie. Man ftellte feſt, daß 
die Abſchaffung der Accordarbeit in der Ham- 
burger Druckerei jährlich 10 000 Mk. gehoftet hat 
und erklärt dies, ohne Widerſpruch zu erfahren, 
lakoniſch mit dem Satze: „Es wird eben nicht 
mehr mit demſelben außerordentlichen Eifer 
gearbeitet.” Der Mann, der das ſagte, „flog 
> ginaus“, fondern bekam bei der Abſtimmung 
echt! 

Im übrigen waren die Verhandlungen über 
die Derhältniſſe der Gocialdemohkratie in Danzig, 
über die wir * Abend ausführlicher berichtet 
haben, ſpeciell für unſere Leſer gewiß von 
Intereſſe. 8 i 

2 

die Franzoſen vor oder in Antananarivo? 
Die geſtrige Meldung engliſcher Blätter, daß 
die Franzofen die madagaſſiſche Hauptſtadt Anta- 
nanarivo bereits eingenommen hätten, ſcheint 
verfrüht geweſen zu fein. Eine in Paris einge- 
troffene amtliche Depeſche aus Majunga drückt 
ſich vorſichtig wie folgt aus: 

Bisher liegen noch keine Nachrichten von der 
Dorhut vor, da die eingeborenen Eilboten es 
noch nicht wagen wollen, allein abzugehen und 
die Convois mit der fliegenden Colonne in 
Imerina zurückgeblieben ſind. Die Einwohner, 
welche nach Andriba zurückzukehren beginnen, 
verhalten ſich ruhig und 2 ihre Arbeiten 
wieder auf. Angeſichts dieſer Lage dürfte die 
Nachricht von der Einnahme Antananarivos 
vielleicht über Tamatave kommen. 

Ob die Nachricht aber richtig iſt, darüber ſagt 
das amtliche franzöſiſche Telegramm nichts. Da- 

egen wird ihr von engliſcher Seite heute wider- 
prochen wie folgt: 

London, 9. Oktober. (Tel.) Aus Majunga wird 
hierher berichtet: Die Nachricht von der Nieder- 
metzelung der Kovas nach der Einnahme von 
Marovan durch die Franzoſen ift ebenſo unbe- 
gründet wie die Meldung, daß die Sakalaven 
von den Franzoſen bewaffnet worden ſeien und 
das Land der Hovas überfallen hätten. Don der 
Einnahme Antananarivos iſt bisher hier keine 
Nachricht eingetroffen, dieſelbe wird aber ſtündlich 
erwartet. 


Deutſches Reim. 
Berlin, 8. Oktober. 
die Briefe von Kammerſteins Freunden. 
x Zu der Mittheilung der „Nation“, daß nahe an 
5 zweihundert, die Lonalität und den Patriotismus 
7 ſeiner Freunde und Parteigenoſſen beleuchtende 
be Zur welche Kerr v. Kammerſtein aus feinem 
1 rchiv 


„abgeſplittert“ habe, vorausſichtlich im 
5 Reichstage eine Rolle ſpielen würden, hatte die 
2 „Frankf. Ztg.“ bemerkt: Kiernach ſteht zu er- 
5 warten, daß noch mancher Pfeil aus dem jocial- 


demohratiſchen Lager auf die Conſervativen ab- 

eſchoſſen werde. der „Dorwärts“ erklärt das 
ür irrig; dieſe Briefe würden nicht im focial- 
demokratiſchen Lager in Bereitſchaft gehalten. 
Damit iſt auch die Andeutung des „Dolk“ hin- 
fällig, daß die „Nation“ aus derſelden Quelle 
ſchöpfe wie der „Vorwärts“. 


Veerſchärfung des Vereinsgeſetzes? der „B. 
Börſ.-Cour.“ ſchreibt: Gutem Vernehmen nach 
werden, falls Herr v. Köller in die Lage ver- 
ſetzt werden follte, eine Novelle betreffs des Der- 
einsrechts in Preußen auszuarbeiten, die Aende- 
rungen keineswegs nach ſächſiſchem oder gar nach 
baieriſchem Muſter vorgenommen werden. Gegen 
das Letztere werden in baieriſchen Regierungs- 
kreiſen ſelbſt ſtarke Einwendungen erhoben. 


Ehrengaben für die Wittwen von Veteranen 
aus den Befreiungskriegen. Man ſchreibt der 
„Kreuung.“: Als Weihnachten 1894 feitens des 
deutſchen Kriegerbundes die noch lebenden fünf 
Veteranen von 1813/15 mit einer Ehrengabe 
bedacht wurden, meldeten ſich auch viele Wittwen 
verſtorbener Befreiungskämpfer, und dank der 
Opferwilligkeit der Mitglieder des deutſchen 
Krieger bundes konnten alsbald noch 67 Witiwen 
mit Gaben von 30 bis 100 Mk. beſchenkt werden. 
Im ganzen wurden gegen 6000 Mk. vertheilt. 
Die Erben des kürzlich verſtorbenen Wirklichen 
Geheimen Rathes Profeſſors Dr. Neumann zu 
Königsberg (des jüngſten der oben genannten 
fünf Veteranen) haben zur weiteren Beſchenkung 
der Wittwen von Befreiungskämpfern für Weih- 
nachten 1895 den Fonds eröffnet mit Spendung 
von 500 Mk., und durch die Sammlung im 
deutſchen Kriegerbunde wird erhofft, daß kom- 
mende Weihnachten alle noch lebenden und be- 
dürftigen Wittwen der verſtorbenen Befreiungs- 
kämpfer bedacht werden können. 


Kleines Feuilleton. 


Bunte Chronik. 
Selbſthilſe. 

Der bekannte Weinhändler Oswald Nier be- 
abſichtigt ſein in der Leipzigerſtraße in Berlin 
befindliches Hauptgeſchäft am 1. April 1896 zu 
verlegen. Die Veranlaſſung zu dieſem Entſchluß 
iſt in einer originellen Streitſache zu ſuchen, die 
zwiſchen ihm und ſeinem Kauswirth in der 
Leipzigerſtraße ſchwebt. Herr Nier hatte urſprünglich 
den Kof in dem Hauſe für ſein Wein-Reſtaurant 
mitgemiethet. da er ihn aber zunächſt nicht 
brauchte, ſo wurde er von den in demſelben 
Hauſe wohnenden Geſchäftsleuten zur Lagerung 
von Kiſten ꝛc. benutzt, ebenſo zum Durchgang für 
das zahlreiche, dafelbft beſchäftigte Perſonal. Kier 
durch wurden aber die Gäſte des Herrn Nier in 
ſo unangenehmer Weiſe beläſtigt, daß derſelbe 
ſich ſchließlich veranlaßt ſah, den durchgang zu 
ſolchen Zwechen auf Grund des Contractes ju 
verbieten. Noth bricht aber bekanntlich Eiſen, 
und jo ließen ſich denn die Arbeiter nicht ab- 
halten, ihre Ballen nach wie vor über den um- 
zäunten Hof zu tragen, weil fie ja ſonſt oft 
unverrichteter Sache wieder hätten umkehren 
muſſen. Auf eine Beſchwerde des Herrn 
Nier bei der Polizei wurde ihm bedeutet, 
daß in feinen vier Wänden jeder ſelbſt Polizei 
ſei. Dieſer Gedanke leuchtete Herrn Nier ein und 
er beſchloß, ihn in die That umzuſetzen. Er 
engagirte ein paar handfefte Männer, um feine 
Eigenthumsrechte auf dem Hofe zu wahren. Nun 
ſitzen ſeit ca. acht Tagen drei kräftige Männer 
auf dem Hofe des Herrn Nier, die für gutes Ge⸗ 
halt nichts weiter thun, als Weintrinken, Karten- 


Der iſt Fabrikant, wer Handwerker! 
Dieſe Frage, welche bisher ſowohl den Gerichten 
als auch den Laien viel Kopfzerbrechen verurſacht 
hat, iſt vom Reichsgericht beantwortet. Bis jetzt 
wurde eine Arbeitsſtätte, in der 10 Arbeiter und 
mehr beſchäftigt ſind, als Fabrik betrachtet, und 
danach wurden die Bestimmungen des Unfall- 
verſicherungsgeſetzes zur Anwendung gebracht. 
Das Reichsgericht hat einen anderen Grundſctz 
feftgeftellt, und dieſer iſt die Arbeitstheilung. 
Arbeitet der producirende Arbeiter allein an der 
Fertigſtellung des Werkes, ſo iſt „Handwerk“ 
vorliegend. Arbeiten jedoch verſchiedene Arbeiter 
zur Fertigſtellung — jeder nur an einem Theil 
des Fabrikats — jo iſt das eine „Jabrikthätigkeit“. 

Durch dieſe Entſcheidung iſt, wie die „Bolks- 
Ztg.“ hervorhebt, die ſchwierige Frage erſt recht 
verwirrt. Stellt alſo 3. B. ein Bürſtenbinder für 
feine Bürſten die Holztheile her, und ein Geſelle 
zieht die Borſten ein, ſo iſt dieſer Betrieb nach 
der Erklärung des Reichsgerichts ein Fabrik- 
betrieb, weil zwei verſchiedene Arbeiter an der 
Bürſte gearbeitet haben. Ebenſo iſt ein Fabrik- 
betrieb vorliegend, wenn ein Buchbinder mit 
einem Geſellen an einem Einband arbeitet, falls 
der eine die Bogen heftet, der andere aber die 
Deckel herſtellt. 


Zur Landesverrathsſache wird aus Luxem- 
burg berichtet, daß im Großherzogthum Luxem- 
burg eine nicht geringe Aufregung über die jetzt 
in Deutſchland ſchwebende Landesverrathsſache 
herrſcht, da luxemburgiſche Familien in Mit- 
leidenſchaft gezogen find. Ein anderer luxem- 
burgiſcher Ingenieur, der mit dem in Köln als 
Spion feſtgenommenen Ingenieur Paul Sch. in 
eee ſtand, hält ſich jetzt in der Schweiz 
auf. 


Das Reichsgericht verwarf heute die Re- 
vifion des Antijemiten Karl Paaſch, welcher in 
Berlin am 17. Mai 1893 wegen Beleidigung des 
früheren Juſtizminiſters v. Schelling, des Directors 
der Colonialabtheilung, Wirkl. Geh. Legationsraths 
Dr. Ranfer, des Legationsraths v. Eichhorn und 
des Auswärtigen Amtes zu 15 Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden war. 


Beſoldungsgeſetze. Gegenüber den Angriffen 
der „freiſinnigen“ Preſſe auf den Finanzminijter 
Miquel (ſind die „Kölniſche Zeitung“, der 
„Hannoverſche Courier“, die „Berliner Neueften 
Nachrichten“ u. ſ. w. freiſinnige Blätter? D. RN.) 
hofft die „Nat.-Z3ig.“ doch, daß ein Lehrer- 
beſoldungsgeſetz, welches die alten Wünſche der 
Dolksſchullehrer erfüllt, in der bevorſtehenden 
Seſſion vorgelegt wird, und daß die Durchfüh- 
rung des Klterszulagenſyſtems für die richter⸗ 
lichen Beamten in einer Weiſe erfolgen werde, 
um von dieſen als eine werthvolle Aenderung 
anerkannt zu werden. 


Breslau, 8. Oktober. der Redacteur Neu- 
kirch der ſocialdemokratiſchen „Volkswacht“ 
iſt heute wegen Beleidigung des preußifchen 
Staatsminiſteriums zu einer Geldſtrafe von 
300 Mk. verurtheilt worden. 


Breslau, 8. Oktbr. In der heutigen Bormittag- 
ſitzung des ſocialdemokratiſchen Parteitages 
berichtete Redacteur Wurm-Hannover über 
die parlamentariſche Thätigkeit der Reichstags 
fraction und nahm Bezug auf den bi ver. 
öffentlichten Rechenſchaftsbericht. B. 
berathungen ſeien viele Gegenſtände zur 
gebracht worden. Wenn die Gocialdemokraten 
einen Gegenſtand behandeln, ſchwirren die Der- 
treter des Kapitalismus von allen Seiten herbei, 
fo daß eine gründliche Biſprechung möglich ſei. 
Das ſei werthvoller, als wenn man Anträge 
ſtellte, welche die Vertreter des Kapitalismus doch 
nicht zur Abſtimmung kommen laſſen würden. 
Der Reichstag ſei die günſtigſte Stätte, um ein 
freies Wort nach außen zu ſprechen. Es wurde 
noch über eine Anzahl von Anträgen verhandelt, 
unter denen ſich auch ein Antrag der ſocialdemo- 
kratiſchen Frauen betreffend die Stellung der 
Frau in dem bürgerlichen Geſetzbuch befand. Frau 
Zettin, welche über den Antrag referirte, ſtellte 
zum Theil ähnliche Forderungen, wie fie im 
Congreß der Frauenvereine erhoben worden find, 
auf, theils aber gingen ihre draſtiſchen Aus- 
führungen über das dort für erreichbar Erachtete 
hinaus. Ueber die bereits gemeldete Derhaftung 
des öſterreichiſchen Delegirten Dr. Ellbogen 
machte der Vorſitzende Abg. Singer folgende 
Mittheilungen: 

„Die hieſige Polizei hat dem Genoſſen Ellbogen aus 
Wien die hohe Ehre erwieſen, ihn als läſtigen Aus- 
länder zu betrachten. (Heiterheit.) Er ift ausgewieſen 
worden unter der Begründung, daß er hier die inter- 
nationale Socialdemokratie hat hochleben laſſen und 
daß er angeblich keine Legitimation hat. Der Genoſſe 
Ellbogen hat mich beauftragt, dem Parteitag ſeine 
Grüße zu überbringen. (Beifall.) Wir können der 
Polizei nicht verwehren, ſich in den Augen der Welt 
zu discretiren. (Sehr gut! Stürmiſcher Beifall.) Wir 
REIF TESTER VPP c 
ſpielen ꝛc., bei dem Erſcheinen irgend eines Laft- 
tragenden aber, der den Verſuch macht, den um- 
zäunten Theil des Nier'ſchen Kofes zu betreten, 
ſofort aufzuſpringen und den Betreffenden, wenn 
er nicht umkehrt, mit Gewalt zu entfernen. 
Natürlich führt dieſe Sache alle Viertelſtunde zu 
ſehr erregten lauten Scenen und nicht ſelten zu 
förmlichen Schlägereien, bei der dann ein Theil 
der Gäſte und auch Herr Nier den unparteii ſchen 
Zuſchauer machen. dit der „große Wurf“ ge- 
lungen, ſo kehren die drei Männer, deren Anzahl 
im Nothfalle verſtärkt werden ſoll, an ihre ge- 
wohnte „Beſczäftigung“ zurück. 
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Eine durchlauchtige „Genoſſin“. 

Eine ſtändige Beſucherin des jocialdemohrati- 
ſchen Parteitages in Breslau iſt eine ſchlanke, 
dunkelblonde Dame im Alter von etwa 40 Jahren. 
Sie trägt eine knallrothe ſeidene Blouſe, ſchwarzes 
Kleid und ein dunkles kleines Jägerhütchen. 
Dieſe Dame iſt nach einer Mittheilung eines Be- 
richterſtatters eine eifrige Parteigenoſſin und 
Gattin des ſehr wohlhabenden Arztes Dr. Willim, 
der ſich in Breslau einer ausgebreiteten Praxis 
erfreut. Frau Dr. Willim ſtammt aus fürſtlichem 
Geblüte und iſt eine nahe Verwandte des württem- 
bergiſchen Königshauſes. Im Gothaiſchen Almanach 
wird ſie aufgeführt als Herzogin Pauline Mathilde 
Ida von Württemberg, geboren am 11. April 1854. 
Am 1. Mai 1880 legte ſie den Titel Herzogin ab 
und erhielt durch königlich württembergiſche Ber- 
leihung den Namen „v. Kir bach“. Dieſe eigenartige 
ehemalige Herzogin hat ſich ſeit einigen Jahren auf 
die Politik geworfen und war ſehr bald in den 
Reihen der Socialdemokraten angelangt. Sie foll 
ſehr gebildet fein. Ihr Reußeres iſt geiſtvoll, 
aber keineswegs ſchön zu nennen; ſie hat in 


öſterreichiſchen Genoſſen mittheilen laſſe, daß wir nach 


ber- 


Be 


können nur Proteſt erheben, daß die Verhandlungen 
des Parteitages durch die . geſtört worden ſind. 
Wir wiſſen, daß die öſterreichiſchen Genoſſen auch 
ohne Anweſenheit a — Vertreters im Geiſte mit uns 
find. Die internationale Solidarität der Gocial- 
demokratie kann nicht durch 1 beſeitigt 
werden. (Großer Beifall.) Ich bin überzeugt, daß der 
Parteitag mit mir einverſtanden iſt, 


3644 Schweine. Dem Sanitäts-Schlachthof wurden 
überwieſen: 3 Kühe, 73 Schweine. Abgetrieben 
wurden: mit der Eiſenbahn nichts, auf dem Land- 
wege 51 Rinder, 5 Kälber, 100 Schweine, 158 
Schafe. Beſtand auf dem Schlachthöfe am 
1. Oktober 66 Rinder, 76 Schweine, 49 Schafe 
und 15 Kälber. Schlachtungen fanden im Monat 
September ſtatt: 844 Rinder, und zwar 285 
Bullen, 131 Ochſen, 428 Kühe, 445 Kälber, 1996 
Schafe, 55 Ziegen, 3709 Schweine, 28 Pferde. 
Hiervon wurden beanſtandet und im Kafill-Des⸗ 
infector vernichtet und in Ddungmehl ver- 
wandelt 1 Pferd wegen Rotz, 1 Kuh wegen 
wäſſeriger Beſchaffenheit des Fleiſches, 1 Schwein 
wegen Trichinen, 208 Rinderlungen, 60 Rinder- 
lebern, 8 Rindermilzen, 2 Rinderherzen, 6 Rinder- 
mägen, 2 Rinderdärme, 1 Rinderniere, 6 Rinder- 
netzfette, 1 Rinderzunge, 17 Pleuren, 10 Beritonen, 
8 Rindernetze, 9 Kuheuter, 4 Kalbslungen, 1 Aalbs- 
leber, 1 Kalbsniere, 87 Schaflungen, 23 Schaf- 
lebern, 71 Schweinelungen, 29 Schweinelebern, 
4 Schweineherzen, 1 Schweinedarm und Gekröſe, 
2 Schweineſchinken, 120 trächtige Gebärmütter, 
1 Schweinemilz. der Freibank zum minder⸗ 
werthigen Verkauf als gekochtes Fleiſch wurden 
überwieſen 1 Bulle, 1 Ochſe, 13 Kühe, 1 Kalb, 
22 Schweine, 10 Rindermicker, 63 Schweine- 
mider. Von auswärts wurden zur Unter- 
ſuchung eingeführt 245 Rinderviertel, 53 Kälber, 
162 Schafe, 8 Ziegen, 6 ganze und 674 halbe 
Schweine. Davon wurden vernichtet 1 Kalb, 10 
Rinderlungen, 3 Rinderlebern, 3 Schaflungen, 
8 Schaflebern, 7 Schweinelungen, 3 Schweine- 
lebern, 2 Schweinemilzen, 1 trächtige Gebärmutter. 


Die Einnahmen betrugen im n 


wenn ich den 


wie vor Schulter an Schulter mit ihnen im Kampfe 
für die Befreiung des Proletariats ſtehen werden. 
(Stürmiſcher Beifall.)“ 

Ein von Gehr- Bremerhaven begründeter An- 
trag, die Fraction ſolle endlich im Reichstage 
eine Abänderung der Seemannsordnung be- 
antragen, damit die Zuſtände und die Mißhand- 
lungen in der Gaiffagrt gründlich beleuchtet 
werden könnten, wurde nach längerer Debatte 
der Fraction überwieſen. 

In der Nachmittagsſitzung beſchloß der Parteitag, 
den für Mittwoch Nachmittag anberaumten CTommers 
nicht abzuhalten, da die Polizei die meiſten für 
denſelben geplanten Aufführungen verbot, dafür 
ſollen morgen Nachmittag die Gräber Lafjalles, 
Kraekers und Kayſers beſucht werden. Hierauf 
wurde in die Berathung des Agrarprogramms 
eingetreten. 

Münſter, 8. Oktober. In der letzten 
Nacht war die Polizei durch Gendarmerie ver- 
ſtärkt worden. Die Beamten gingen mit der 
blanken Waffe vor, wobei einzelne Berwun- 
dungen vorkamen. die beſſeren Elemente ziehen 
ſich zurück. 

Münſter, 9. Oktober. der Oberbürgermeiſter 
macht bekannt, daß der frühere Zuſtand bezüglich 
der Handhabung der Polizeiſtunde wieder her- 


geſtellt iſt. 
- F An Eintritt 2 
Danziger Lokal-3eitung. e e 


Danzig, 9. Oktober. | für 107 Stüch a. . 0350 83,50 

Metterausfid;ten für Donnerstag, 10. Oktober, | „ 21%2 Ctr. Dünger a . 0,12 25704 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: juſammen 310,54 

Wolkig, kühl, Regenfälle, ſtarker Wind. Sturm- aut ee und Unterfuhungs- 
warnung für die re au. Nn. 

* Frantzius-Carlinau }. Allgemeine Theil- für —— — — 2 2 er 9 
nahme erregt das plötzliche Hinſcheiden des auch], 445 Kälber a.. . 120 534,00 
in unſerer Stadt wohlbekannten und hoch- | „ 2007 Schafe a. . . 0,60 = 120420 
geachteten Hrn. Mühlenbeſitzers Frantzius-Carlikau. 55 Ziegen a. . 0,60 — 33,00 
Für die Commune Zoppot bedeutet ſein Kin- 28 Pferde a.. . 70 = 196,00 


ſcheiden einen ſchweren Berluft; fie verliert in 
ihm einen für die Entwickelung des Badeorts 
eifrig bemühten und ſtets arbeitsbereiten Ge- 


zufammen 20 040,20 
An Gebühren für die Unterſuchung des 
von auswärts eingeführten Fleiſches: 


meindevertreter, der als Schöffe auch wiederholt f Mk. Mk. 

und mitunter längere Zeit die Gemeindeangelegen- | für % — — Eu 125 = — — 
heiten geleitet und ebenſo verdienjivoll in der | ” ei: 433 2 oo 
Badedirection gemaltet hat. Bei allen neuen 53 Kälber a. . . 100 = 53.00 
Einrichtungen (Waſſerleitung, neues Kurhaus, „ 162 Schafe a.. . . 0,50 = 81,00 
Parkanlagen ꝛc.), welche dem Badeort eine ſtets | „ 8 Ziegen a. . . 0,50 — 400 


wachſende Zahl von Gäſten und feſt angeſeſſenen 
Bürgern zugeführt, hat der Verſtorbene an einer 
der erſten Stellen mitgewirkt. Auch für die 
weitere Kreiſe betreffenden öffentlichen Angelegen- 
heiten bekundete Frantzius ſtets ein lebhaftes 


iuſammen 1473,25 


An Wiegegebühren Schlachthof.. 202,80 

An Freibank- Einnahmen 531,63 

An verſchiedenen Einnahmen 46,00 
Mk DIR 


Intereſſe; er war ein humaner und enti- Aunfteis: 221 Blöcke a 0,30 = 66,30 
ſchieden liberaler Mann nicht nur mit dem 4234 „ a 0.25 = 1058,50 
Wort, ſondern auch mit der That. Bei den 756 „ a020= 151,20 
Reichstags- und Landtagswahlen war er in letzter f zufammen 1276,00 
Zeit ſteis der liberale Vertrauensmann und An Standgebühren Ben — 


Candidat. 


wenig 


Noch in den enten Tagen und noch] far 932 Rinder a. . . 1.30 = 1211,60 
ur vor ſeinem ploßligen, uner- | * 2 - 
r N 


weine a. . 0,70 
. SE 


1% 466 Kalber a 
„ 2149 Schafe a. 


BEN Be 4 r ale, 2 - 4 
rem Wesch 0 Angetege . . . 0,50 = 1074,50 
heiten thätig. Nur geſtern fühlte er eine gewiffe | „ 55 Ziegen a.. . 0,50 2750 
Müdigkeit und plante bei Tiſch eine Reife nach ——ufammen 5272,40 
dem Süden, um neue Kräfte zu ſammeln.] an Wiegegebühren 2 2 oe... 51155 
Wenige Stunden nachher hatte nach einem Bade, Verſchiedene Einnahmen 0,80 
das er genommen, ein Kerzichlag ſeinem Leben Einnahme für Fourage „ 435,83 
ein ſchnelles, ſchmerzloſes Ende bereitet. Sein [An Schlachthof-Eiſenbahn: 
Andenken wird namentlich in Zoppot, aber auch 8 Mh. Mh. 
weit darüber hinaus bei feinen Freunden, Berufs-] 20 Waggons 8 a. 4.50 = 90,00 
und Geſinnungsgenoſſen in dankbaren Ehren 4 „. au erein- _ 5 
lebendig bleiben! barung a. 7.00 = 28,00 
er 9 a * * 49 73 ds 5,00 = 245,00 
* 

* Präſentationsrecht für das Herrenhaus. — 148380 

Der König hat der Familie v. Puitkamer in 5 . 


Weſtpreußen und Pommern das Präfentations- 
recht für das Herrenhaus verliehen. Auf ihrem 
demnächſt ſtattfindenden Familientage wird wahr- 
ſcheinlich die Familie die Wahl vornehmen. 


* 

Vom Bau der elehtrifhen Bahn. Seit 
geſtern Morgen iſt mit der Aufſtellung der 
eiſernen Ständer zum Tragen der oberirdiſchen 
Leitungsdrähte für die elektriſche Straßenbahn. 
und zwar zunächſt am Ende der Großen Allee 
begonnen worden. Leider bringt die Geſellſchaft 
hier die unſchönen Ständer, wie in Königsberg. 
in Anwendung, nicht die viel gefälligeren der 
Breslauer elektriſchen Straßenbahn. Erfreulicher 

_ 75 Weiſe erhält die innere Stadt nicht dieſe, ſondern 
„Städt. Central - Schlacht- und Viehhof. | geſchmackvollere Ständer, welche ihrer Architektur 
Am 1. September betrug der Beſtand auf dem entſprechen. 
hiefigen Centralviehhof 10 Rinder, 59 Schafe. 8 8 
Es wurden im September aufgetrieben 952 » Erweiterung des Fernſprechverkehrs. 
Rinder, 465 Kälber, 2144 Schafe, 55 Ziegen, 3893 | Am 10. Oktober wird der Fernſprechverkehr 
Schweine; davon wanderten in's Schlachthaus | zwiſchen Graudenz einerfeits und Berlin, Pofen, 


* 

* Kreistagswahl. Behufs Vollziehung der 
Kreistags-Ergänzungswahlen im Kreiſe Danziger 
Niederung iſt die Wahl der Wahlmänner in den 
Landgemeinden auf Montag, den 21. Oktober, 
anberaumt worden. 


842 Rinder, 445 Kälber, 1996 Schafe, 55 Ziegen, | Gnefen, Bromberg, Thorn, Danzig, Elbing, 
ihrem Keußeren eine kleine Aehnlichkeit mit der | einer anderen Regierung ... ſeloſt der Re- 


publik ... und dann ...“ Einen Moment 
herrſchte tiefes Schweigen, das der Vertraute nicht 
zu unterbrechen wagte. Der Kaiſer ſchien in 
dumpfes Brüten verſunken zu ſein. Einige Augen- 
blicke darauf fuhr er fort: „Nein, nein, ich 
täuſche mich. Mein Rücktritt würde zu nichts 
dienen, als das Land noch mehr zu verblenden. 
Ich war im völlig guten Glauben, als ich auf 
die Gefahr hinwies und energiſche Bertheidigungs- 
mittel verlangte. Man hat mir nicht glauben 
wollen. Möge das Geſchick ſeinen Lauf nehmen. 
Es wird furchtbarer Unglüchsfälle bedürfen, um 
Frankreich zu ſolchen Rüftungen zu zwingen, wie 
ich fie ihm heute rathe und die es heute ver- 
weigert. Habent sud fata populi ....” 
Während deſſen ſpielte man in den Neben- 
zimmern das ſo beliebte Spiel der „petite 
Papiers“. 


Kleine Mittheilungen. 


Dresden, 8. Oktober. In der Kreuzkirche fand 
vor einigen Tagen die Vermählung der Tochter 
des berühmten Erfinders Ediſon in Newyork. 
Miß Marion Eſtelle Edifon, mit dem Premier- 
lieutenant O. Oeſer aus Chemnitz ftatt, 

d' Arlon meldet, kam es in Folge von Liebes- 
en 1 flix 115 arsch und e . 
8 zwiſchen jungen Burſchen zu einer großen 
europäiſche Lage ſprach, eine hochherzige Diſion: Schlägerei. Die Kämpfer gingen mit Stöcken. 
Wenn ih nun abbankte?“ rief er aus, „und Steinen, Meſſern und Revolvern auf einander 
wenn ich dadurch, daß ich mich zurüchzöge, biefer los. 30 wurden verwundet, darunter einige 
Nation, die nicht fehen will, die Augen öffnete, ſchwer. Eine Perſon wurde getödtet, eine liegt 
wenn ich ihr durch meinen Rücktritt die Gefahr im Sterben. die Gendarmerie mußte zur Her- 
darlegte, die heine menſchliche Klugheit augen. ſtellung der Ordnung von der blannen Waffe 
blicklich mehr beſchwören kann „ vielleicht Gebrauch machen. 

würden dann die Credite dewilligt werden — 


verſtorbenen Berliner ſocialdemokratiſchen Agita- 
torin Agnes Wabnitz. Sie ſoll ſehr wohlthätig 
und auch Mutter dreier bildſchöner Knaben ſein. 


Eine neue Anecdote über Napoleon III. 


Es war zu Ende des Sommers 1869 in Saint 
Cloud. Der Marſchall Niel war vor kurzem ge- 
ſtorben und der Marſchall Leboeuf war ihm im 
Kriegsminiſterium nachgefolgt. Der Kaiſer plau- 
derte mit einem feiner Derirauten in einem kleinen 
Salon jeines Schloſſes, während die ausgelaſſenſte 
Luſtigkeit aus den anderen Salons herüberklang. 
Der Kerrſcher ſah an dieſem Abend den politiſchen 
Horizont in einem keineswegs roſigen Lichte. Er 
ahnte, daß der Moment nahe ſei, da Frankreich 
ſich mit Deutſchland meſſen werde, und er ver- 
heimlichte ſich nicht die Ueberlegenheit dieſer 
letzteren Nation. Um dieſer Ueberlegenheit be- 
gegnen zu können, hatte ja der Marſchall Niel in 
des Kaiſers Namen im Corps legislatif die für 
die Neuordnung des Heeres nothwendigen Credite 
gefordert. Und um dieſe Credite feilſchten mit 
ihm feine Deputirten, ſogar die, die feiner Politik 
ergeben waren. Man wollte den Frieden um 
jeden Preis, und der Herrſcher allein ſah das 
Treiben voraus, das einige Monate ſpäter 
zum Kriege führen mußte. Plötzlich hatte 
Napoleon III., der mit feinem Vertrauten über die 


BZ, Le on 4 


Warn 


Königsberg, Inſterburg, Tilfit und Memel anderer- 
feits eröffnet. Die Gebühr für u gewöhnliches 
Geſpräch bis zur Dauer von 3 Minuten beträgt 
1 Mark. 


2 * 
* 

„ Provinzial-Kusſchuß. Der Provinzial-Aus- 
ſchuß trat im Candeshaufe heute Vormittag zur 
Joriſetzung der geſtern begonnenen Berathung 
zuſammen. Die Sitzung fand erſt in den erſten 
Nachmittagsſtunden ein Ende. 1 


* 

» Stadttheater. Donnerstag erſcheint im 
Repertoir Guſtav Zrentags Schauſpiel „Graf 
Waldemar“, welches jeit drei Jahren hier nicht 
mehr aufgeführt worden ift. Die Hauptrollen 
find mit Fräul. Wagner, Hrn. indikoff, Hrn. 
Wallis und Fräul. Müller beſetzt. Freitag wird 
die erſte Wagner-Oper in dieſer Salſon zur Auf- 
führung gelangen: „Lohengrin“, und zwar in 
rößtentheils neuer 290% Hr. Wellig als 
Titelheld, Fr. Rogorſch als König Heinrich find 
bekannt, neu find in diefem Jahre die Partien 
der Elſa durch Frau Lange, der Ortrud durch 
Frl. Nadasdi, des Telramund durch rn. Dr. 
Mannreich, des Heerrufers durch Ken. Beeg 
deſetzt. * 


* 

* Ein Curioſum von der nordoſtdeutſchen Ge- 
werbe-Ausftellung erzählt die „„Tilſ. Allg. 31g.“ wie 
folgt: Ein Photograph P. aus der Provinz hatte ſich 
an der Ausſtellung in Königsberg betheiligt und mit 
vielem Zieiß und großem Geſchich eine Collection Bilder 
gefertigt, welche er in einer Kiſte wohlverpacht dem 
Kusſtellungseomité unter Beobachtung der üblichen 
Formalitäten zuſandte. Als der Schwiegervater des 
betreffenden Ausſtellers die e beſuchte, war 
fein erſter Gang zu der Abtheilung für Photographie. 
Es war dem beireffenden —.— aber trotz des eifrigſten 
Suchens unmöglich, die Nummer 355, unter welcher 
fein Schwiegerſohn als Ausſteller regiftrirt war, auf- 
jufinden. Nach einer langen Wanderung durch ſämmt⸗ 
liche Ausſtellungsräume gas der Guchende endlich 
in einen halbdunkeln Raum, in welchem die leeren 
Kiſten für die geſammten Ausſtellungsobjecte aufbe- 
wahrt wurden. Dort — o, welche freudige Ueber- 
raſchung! — leuchtete ihm die Nummer in ihrer 
ganzen Pracht entgegen. Es war vom Comité vergeſſen 
worden, die Kiſte ausfupachen. 


* 

„Danziger Bürgerverein. Mit der geſtern Abend 
unter dem Vorſitz des Herrn A. Lange abgehaltenen 
Derſammlung eröffnete der Derein feine Thätigkeit 
für das Winterhalbjahr. Der Dorſitzende berichtete, 
daß auch im vergangenen Sommerhalbjahr ſich der 
Verein in ſtetem Wachsthum befunden habe, durch den 
Eintritt zahlreicher neuer * ed iſt die Zahl der⸗ 
ſelben auf ca. 190 geſtiegen. Bon den Petitionen, die 
der Vorſtand des Bürgervereins an den Magiſtrat ge- 
fandt habe, wolle er die erwähnen, welche um die Er- 
richtung einer Volksbadeanſtalt in Verbindung mit 
einem Kaſſenbade auf der Altſtadt bittet. Durch den Juzug 
ahlreiher Arbeiter für das K Etabliſſement 
kei das Uebergewicht der Niederſtadt als Wohnplah 
von Arbeiterfamilien längft nicht mehr vorhanden. Der 
Magiſtrat habe geantwortet, daß er den Bau bereits 
in Ausficht genommen habe, fo daß derſelbe hoffentlich 
im nächſten Jahre beginnen werde. Kerr Brand- 
director Bade hat ſich mit einem Schreiben für die 
Adreſſe, welche ihm der Verein 2 ſeines 
25 jährigen Dienſtjubiläums durch eine Deputation über- 
reichen ließ, bedankt. Für die nächſte am 5. November 
dieſes Jahres ftattfindende Bereinsverfammlung iſt 4255 
Schriftſteller Theodor Hermann Lange zu einem Vor- 
trag gewonnen worden. ‚ 

* 


„Danziger Arieger-Berein. In der geſtern im 


lung theilte der Vorſitz ı 
mit, daß das erſte Wintervergnügen in Geſtalt eines 
Zamilienabends am 27. d. M. im Bildungsvereins- 
hauſe ſtattfinden werde. Ferner machte er bekannt, 
daß Herr Generalarzt a. D. Dr. Boretius ſich bereit 
erklärt habe, den Mitgliedern des Vereins unentgelt- 
lich Unterricht in der Krankenpflege zu ertheilen. Aus 
den geſchäftlichen 1 iſt zu entnehmen, daß 
der Derein zur 3eif Mitglieder zählt und über 
einen Kaſſenbeſtand von 3380 Dih. verfügt, 
* 


* Gaftwirthe-Berein. Im Bildungsvereinshauſe 
wurde geſtern Nachmittag die Monatsverſammlung 
unter dem Vorſitze des Kerrn Ad. Punſchke abge- 
halten. Nach Eritattung des Kaſſenberichtes verlas 
der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Brauereidirector 
Neumeiſter, den Bericht über den letzten in Görlitz ab- 
gehaltenen Verbandstag deutſcher Gaſtwirthe, den 
Herr Pu ſchke als Delegirter des hieſigen Vereins be- 
ſucht hatte. Die Verſammlung beſchloß alsdann, einen 
7 zu gründen und wählte zum Dirigenten 
deſſelben Herrn Lehrer Gröhnke-Schidlitz. Die von 
den Herren Gepp, Meyſahn und Dolckmann ausge- 
ſtellten, den Gaſtwirthsbetrieb betreffenden Gegen- 
ſtände fanden allgemeinen Beifall. Die nächſte Monats- 
verſammlung ſindet am 12. November ſtatt. 

* 


* 

* Weſtpreußiſcher Jechtverein. Geſtern Abend 
fand im Bildungsvereinshauſe die Monatsverſammlung 
ftait, die der ſtellvertretende Vorſitzende, Kerr Wilhelm 
Brandt, mit dem Bemerken eröffnete, daß Kerr 
Gärtnereibeſitzer Johannes Frömmert für feine Ver- 
dienſte um den Verein zum Fectmeifter und Ehren- 
mitgliede ernannt worden ſei. Alsdann kam die 
übliche Marzipan-Berlooſung, zu der Herr Conditor 
Braun eine reiche Gabe in Ausſicht geſtellt hat, zur 
Sprache. Es ſollen vorbehaltlich der obrigkeitlichen 
Genehmigung 6000 Looſe mit 1015 Treffern vertrieben 
werden und fünf Ziehungen in den Cafés Beyer, Linn, 
Selonke und einigen Lokalen außerhald der Stadt 
ſtatitfinden. 


* Herr Sigurd Lunde, der bekanntlich 6 Jahre 
lang als erſter Inrifcher Tenor der Danziger Oper an- 
gehörte, war nach der bereits mitgetheilten Löſung 
feines Breslauer Contractes ſowohl nach Köln wie 
nach Halle berufen worden. Er hat dem Rufe an das 
neue ſtädtiſche Theater in Kalle Folge geleiſtet und 
dort als Poſtillon, Georg Brown ic, bereits durch- 
ſchlagende Erfolge erzielt. Trotz der Concurrenz dreier 
erſter Tenoriſten ſind ihm für die nächſten Tage der 
Raoul in den „Hugenotten“, der Stolzing in den 
„Meiſterſingern“ von Nürnberg und die Kauptpartie 
in Smetanas „Derkaufte Braut“ übertragen worden. 

* * 


* 

„Freundſchaftlicher Garten.“ Geſtern fand im 
Saale des „Freundſchaftlichen Gartens“ der erſte dies. 
jährige Geſellſchaftsabenb ſtatt, der ſich eines recht 
regen Beſuches erfreute. Der erheblich vergrößerte 
Saal hat auch eine neue Bühne bekommen. 

* * 


* 

Warnungstafeln. Die zum Schutze des Canali⸗ 
ſations-Dükers in der Einfahrt zum Kielgraben her- 
geſtellte . iſt von den Schiffsführern 
vielfach zum Verholen und Feſtlegen ihrer Fahrzeuge 
benutzt worden. Da hierdurch SE Beſchädigungen 
des Dühers erfolgen, jo find daſelbſt Warnungstaſeln 
angebracht worden mit der Kufſchrift, daß das Ber- 
zn und Feſtlegen von ul, efähen an dieſer 

ordungswand auf Grund des der Hafenpolizei⸗ 
Verordnung verboten iſt. 


= 
* 
* Blühender ee Herr Kochanski hat 
uns heute einen Eibenzweig überſandt, der mit vielen 
rothen Beeren beſetzt iſt und von einem Baum (Taxus 
baccata) aus feinem Garten an der halben Allee her- 
rührt. An und für ſich ift dieſer Baum in unſerer 


Gegend ſchon ziemlich ſelten, gelangt aber noch ſeltener 
zum Beerentragen. 1 5 


* 

Schwurgericht. In der heutigen Sitzung wurde 
wieder in zwei Anklageſachen verhandelt, und zwar 
ſtand zunächſt gegen den Kuhhirten Rudolf Drews aus 
—— wegen verſuchter Brandftiftung Termin an, 

rews, der bereits das 74. Jahr überſchritten hat 
und körperlich und geiſtig ſo hinfällig iſt, daß eine 
Berftändigung mit ihm ſehr ſchwer war, hatte im Ge- 
fängniß zu Danzig eine mehrjährige Strafe wegen 
Brandſtiftung verbüßt, wurde im Mai d. J. aus dem 
Gefängniß entlaſſen und vorläufig nach Prauſt gebracht. 
Durch feine, freilich ſchwache Arbeit hatte er im Be- 
fängniß doch einen Arbeitsverdienft von ca. 60 Mk. 
erzielt, der ihm nach Prauft nachgeſendet wurde. Auf 
dem Amtsbureau wurden ihm nur ca. 9 Mk. ge- 
geben, da man ihm in feinem eigenen Inter. 
eſſe das ganze Geld nicht auf einmal 
in die Hände geben wollte. S. wurde dann 
nach Kladau weiter befördert, wohin ihm das 
Geld nachgeſchicht werden ſollte. Ueber die Verweigerung 
des Geldes iſt Drews erbittert worden; in der Zeit 
vom 6. bis 8. Mai tauchte er wieder in Prauſt auf und 
drohte Häuſer anzuſtechen, um ein Unterkommen im 
Gefängniß zu finden. Dieſe Drohungen hat er denn 
auch am 9. Mai auszuführen verſucht, denn er ver ⸗ 
ſuchte mittels einiger Zündhölzer und eines mit Theer 
getränkten Spanes die Hinterſeite einer Scheune des 
Kerrn Kaufmanns Kreſt anzuſtechen, was jedoch nicht 
. Seinem Une: Treiben wurde durch die 

erhaftung ein Ziel geſetzt. Bereits im Juli dieſes 
d ſtand vor den Geſchworenen Verhandlung in 
diefer Angelegenheit an, in der es ſich aber wie 
auch heute herausſtellte, daß Drews in hohem 
gerade „alters blödſinnig“ iſt. 
einzelne Fragen Verſtändniß beſitzt, gab er auf andere 
verwirrte Antworten, ſo daß beſchloſſen wurde, ihn 
längere Zeit durch Herrn Gefängnißarzt, Ganitätsrath 
Dr. Farne auf ſeinen Geiſteszuſtand zu beobachten. 
Kerr Jarne kam zu dem Refultat, daß der Angeklagte 
zwar ſchwachſinnig, aber keineswegs geiſtesgeſtört ſei. 
Die Geſchworenen erklärten den Angeklagten der 
Brandſtiftung ſchuldig und dilligten ihm mildernde 
Umftände zu, worauf der Gerichtshof ihn zu 2½¼ Jahr 
Gefängniß verurtheilte, i 

Dann wurde gegen den Arbeiter Otto Schmidt von 
hier wegen versuchten Mordes verhandelt. Er ſoll 
feine Gattin vorſäßlich und mit Ueberlegung zu 
tödten verſucht haben, indem er ihr am 
1. Juli b. J. einen Meſſerſtich in den Kals verſetzte. 
Schmidt bewohnte mit feiner Frau Johanna, geb. 
Lange, eine kleine, nur aus einem Zimmer beſtehende 
Wohnung in dem Hinterhauſe Niedere Seigen 5 und 
lebte mit ihr und ſeinen 6 Kindern bis zum Januar 
d. J. recht friedlich, bis ſie den Arbeiter Kellner 
als ſog. „Einlieger“ in die Wohnung mit auf- 
nahmen. Don dieſem Tage an ift das Der- 
häliniß zwiſchen beiden Ehegatten getrübt worden. 
da der Schmidt Grund für die Annahme 
zu haben glaubte, ſeine Frau treibe eine Liebelei mit 
Kellner. Dor dem 1. Juli hatte Schmidt wiederholt 
ſeine Frau geſchlagen und gedroht, ſie dürfe nicht mit 
Kellner ſprechen. Am 1. Juli will Schmidt angetrunken 
nach Kaufe gekommen fein und geſehen und gehört 

aben, daß ſeine Frau mit Kellner Worte und 

eichen gewechſelt habe, da habe ihn der Aerger über- 
mannt und er habe ein Meſſer genommen, die Frau 
verfolgt und ihr in den Hals geſtochen. Er will ſich 
Bin Zrunkenheit der Einzelheiten nicht genau ent- 
nnen. 

Die umfangreiche Beweisaufnahme ergab, daß der 
Angeklagte ſeine Frau zwar nicht in Trunkenheit, 
aber in einem Zuſtand großer Aufregung verletzt hat. 
Die Geſchworenen erachteten daher den Angeklagten 
des verſuchten Mordes nichtſchuldig, ſondern nahmen 
verſuchten Todtſchlag für vorliegend an, wobei ſie dem 
Angeklagten jedoch mildernde Umſtände zubilligten. 

Staatsanwalt 
5 PER 
„Agnes“ ift geſtern end ein 
gekommen. Als der Stauer Weinberg nach Beendigung 
der Arbeit das Schiff verließ, ſtürzte er in Folge eines 
Fehltrittes in's Waſſer, und trotzdem er ſofort an Land 
geholt wurde, konnte der alsbald herbeigerujene Arzt 
nur den Tod feſtſtellen. Man nimmt an, daß ihn im 
Waſſer ein Herzſchlag getroffen hat. Der Verunglückte 
war über 60 Jahre alt und Familienvater. 


* 

Polizeibericht vom 9. Oktober. Verhaftet: 13 Per- 
fonen, darunter 2 Perſonen wegen Widerſtandes, 
1 Perſon wegen Diebſtahls, 3 Perſonen wegen groben 
Unfugs, 1 Perſon wegen Kausfriedensbruchs, 6 Obdach- 
loſe. — Gefunden: 2 große carrirte Umſchlagtücher, 
Stoff zu einem Kleide (Sammt und Futterſtoff), 
1 Portemonnaie mit Inhalt, abzuholen aus dem Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Stendſitz (Kreis Carthaus), 7. Oktober. Am Zreitag 
Nachmittag entlud ſich über unſerem Dorfe plötzlich 
ein Gewitter. Der Blit fuhr, wie ſchon kurz be- 
richtet iſt, in den Thurm der hatholiſchen Kirche her- 
nieder und zündete im Glockenſtuhl. Glücklicher Weiſe 
wurde das Feuer noch rechtzeitig bemerkt und konnte 
im Keime erſticht werden. Ein Blitzſtrahl traf auch 
die unweit der Kirche ſich hinziehende Telephonleitung, 
fuhr auf derſelben in den offenen Zernſprecher⸗ 
Apparat und erſchütterte das ganze Poſtgebäude. Der 
Poſtagent und ein Briefträger, die ſich im Poſtzimmer 
befanden, ſahen den Blitzſtrahl aus dem Apparat 
„ und wieder in die Erdleitung hinunter- 
ahren. 

K. Thorn, 8. Oktober. Seit Sonnabend ſteigt hier 
die Weichſel langſam. Dies allerdings geringe Wachs- 
waſſer iſt eine Folge größerer Regenmengen, die im 
mittleren Stromgebiet der Weichſel in den letzten 
Tagen niedergegangen fin. — Dor dem heutigen 
Ie wurde gegen den Gerictsjecretär 
Wilſch aus Neumark verhandelt. Derſelbe iſt Beſitzer 
eines Grundſtücks in Mewe und hatte auf 9 
Grundſtück von der National-Hnpotheken-Ereditgefell- 
ſchaft in Stettin ein Darlehn von 9600 Mh. aufge- 
nommen. Die betreffende Schuldurkunde wurde beim 
Amtsgericht in Neumark aufgenommen. Wilſch ließ 
von dieſer Urkunde eine Abſchrift fertigen und ſchichte 
fie dem Amtsgericht in Mewe zu den Grundbuchacten 
ein; ſeitdem iſt das Original der Urkunde verſchwun⸗ 
den. Die Anklage legt nun dem Wilſch zur Laſt, das 


Schulddocument in der Abficht bei Seite geſchafft zu 


haben, um die Gerichtskoſten der Urkunde, die etwa 
13 Mh. betragen, zu erſparen. Wilſch leugnet jede 
Schuld an dem Verſchwinden des Documents. Die 
Geſchworenen konnten ſich von einem Verſchulden des 
Angeklagten nicht überzeugen und es erfolgte Zrei- 
ſprechung. 

b. Kolberg, 7. Oktober. In der heutigen 
Stadtverordnetenſitzung kam vor der Tages- 
ordnung folgendes Nachſpiel zu der bekannten 
Strandſchloß Angelegenheit zur Verhandlung. 
Gelegentlich der Einführung des neu gewählten 
Superintendenten Dr. Matthes in ſein Amt ſollte, 
wie ſchon berichtet iſt, ein Feftmahl gegeben 
werden. In der Sitzung des hierzu gewählten 
Comités, dem auch der Landrath angehörte, er- 
klärte dieſer ungefähr: Er könne feinen Grund- 
ſätzen entſprechend in keinen Saal gehen, in dem 
der Wirth eine ſoclaldemokratiſche Verſammlung 
geſtattet habe, wie ſolches vom Strandſchloß⸗ 
ächter und der ſtädtiſchen Verwaltung ge- 
chehen je. Auch der Kerr Oberſt habe zu 
ihm geäußert, daß er ſich gern an dem 
Zeſteſſen betheiligen würde, aber nicht 
im Saale des Strandſchloſſes. Wenn der 


Während Drews für 


Das Urtheil des Gerichtshofs lautete nach dem Antrag 


auriger Unfal r- 


Herr Oberſt das Strandſchloß nach jener focial- 
demokratiſchen Derjammlung auch wieder beſucht 
habe, jo habe er es gethan, um den Wirth und 
die Stadt nicht weiter zu ſchädigen. Zu dem ge- 
planten Jeſteſſen wolle er jedoch nicht in das 
Strandſchloß gehen. Der Magiftrat richtete darauf 
ein Schreiben an den Candrath v. Puttkamer, in 
welchem er den oben mitgetheilten ungefähren 
Derlauf der Angelegenheit darlegte und Folgendes 
hinzufügte: 

Der Magiſtrat, der in feiner heutigen Sitzung 
Kenntniß erhielt, bedauert es aufs tiefite, daß zu der 
geplanten Feſtesfeter der ſtädtiſche Strandſchloßſaal 
als Jeſtſaal nur aus politiſchen Beweggründen von der 
Mehrheit des Comités abgelehnt worden iſt. Unſer 
Beſtreben iſt es — * flets geweſen, unabhängig von 
jeglichen Parteiintereſſen Frieden und Eintracht in der 
hieſigen Gemeinde auf allen Gebieten nach Möglichkeit 
zu pflegen und zu fördern. Mit dieſem Streben aber 
können wir es nicht vereinen, zu den Vorbereitungen 
des geplanten Zeftes weiter die Hand ju bieten, jo 
lange hierbei einfeitige politiſche Erwägungen für eine 
Handlung beſtimmend find oder überhaupt nur geltend 
gemacht werden. Wir find der Ueberjeugung, daß wir 
auch bei einer ſolchen Kandlungsweiſe das Denken und 
Empfinden eines großen Theiles der hieſigen Gemeinde 
verlegen würden. Wir hätten nein Bedenken 
getragen, jeden anderen an Stelle des Strandſchloß- 
faales als Feſtſaal anzunehmen, wenn nicht eine poli- 
tiſche Erwägung, ſondern irgend ein anderer annehm- 
barer Grund gegen die Wahl des Strandſchloßſaales 
geltend gemacht worden wäre. Wir find auch der An- 
ſicht, daß dem Mater Superintendenten Dr. Matthes 
als berufenen Pfleger und Vertreter chriſtlicher Liebe 
und Duldſamkeit, dem zu Ehren das geplante Zeft ge- 
feiert werden ſollte, keine aufrichtige Freude aus dieſer 
Feſtesweihe erwachſen kann, wenn er erfahren muß, 
daß in die Feſtesfeler ein Mißton hineingeworfen iſt⸗ 
der die Veranlaſſung werden könnte, . ihn in der 
Gemeinde von vornehinein eine Verſtimmung hervor- 
zurufen. Um Herrn Dr. Matthes, dem leider bei der 
Uebernahme ſeines neuen Amtes hier ſchon ſonſt ſo 
ſchwere und unangenehme Aufgaben zugefallen find, 
nicht noch weitere Unannehmlichkeiten ju bereiten, 
fehen wir uns nach den Vorgängen zu unſerem Be- 
dauern genöthigt, unfererfeits von weiteren Vor- 
bereitungen eines Zejtmahls zu Ehren des 3 
Superintendenten Dr. Matthes und des errn 
Generaljuperintendenten zur Zeit Abſtand ju nehmen. 

e Die Mitglieder des Magiſtrats. 
gez. Kummert. Freſter. Miescke. Tech. Hoffmann, 
Proſchwitz. Marten. 

Darauf ſandte der Landrath v. Puttkamer 
dem Magiſtrat folgende Antwort: 

„Ew. pp. erwidere ich auf das gefällige Schreiben 
ganz ergebenſt, daß ich es lebhaft bedauere, jur Abgabe 
meiner Erklärung in der Sitzung des Comités durch 
die Derhältniffe genöthigt geweſen zu fein. Die Ber- 
antwortung hierfür trifft nach meiner Anſicht diejenigen, 
welche durch Duldung politiſcher Kundgebungen im 
ſtädtiſchen Strandſchloßlaale dieſem den Charakter 
eines unpolitifhen Verſammlungsraumes genommen 
und dadurch feine fernere Benutzung zu gemiffermaßen 
officiellen, über den Parteiverhältniſſen ſtehenden 
Feſtlichkeiten unmöglich gemacht haben. Es heißt 
auch nach meiner Empfindung keinen Mißton in die 
Jeſtesfeier hineintragen, wenn bei dieſer Gelegen- 
heit nochmals klar zum Ausdruck gelangt, daß 
ein Theil der hieſigen Bevölkerung in chriſtlicher 
Liebe und Duldſamkeit alle auf die Erhaltung des 
Friedens und der Eintracht in der Gemeinde ab- 
zielenden Beſtrebungen nach Kräften unterſtützt und es 
dennoch entſchieden mißbilligt, daß die Stadtgemeinde, 
inſonderheit ihre oberſte Behörde, die jedem richtig 
denkenden Patrioten obliegende Pflicht, die jocialdemo- 
kratiſche Partei mit den geſetzlich gewährten Mitteln 
nach allen Kräften zu bekämpfen, völlig vernachläſſigl.“ 

Der Magiftrat hat zur Veröffentlichung dieſer 
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In einem Schreiben erklärt der Oberſt von 
Kitzigrath, da auch von ihm an einer Stelle der 
veröffentlichten Briefe die Rede in Betreff des 
Jeſtmahls zu Ehren des Superintendenten, daß 
es ihm zunächſt völlig fern liege, als Soldat 
Politik zu treiben. Lokale, in denen Gocial- 
demokraten verkehren, werden, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, von Dffjieren gemieden. Wenn 
dies mit dem Strandſchloß nicht geſchehen, ſo 
trage daſſelbe dadurch, daß dort einmal eine 
ſocialdemokratiſche Derſammlung abgehalten ſei, 
noch nicht den Stempel eines ſocialdemokratiſchen 
Berſammlungslokals. Im vorliegenden Falle 
habe er erklärt, daß er gern an dem Zeftmahle 
Theil nehme, wenn es nicht im Strandſchloſſe 
ſtattfände, weil er mit den Herren zuſammen- 
treffen möchte, denen er geſellſchaftlich nahe ſtehe. 

Nach längerer Debatte, in welcher das Der- 
halten des Landraths v. Puttkamer beleuchtet 
wurde, erklärte die Berfammlung mit großer 
Mehrheit, daß ſie den Standpunkt des Magiſtrats 
als durchaus correct anſehe. 

Königsberg, 8. Oktober. die vom „Thiergarten- 
verein,“ angekauften Grundſtücke werden heute dem 
Comité deſſelben übergeben und die Vorarbeiten zur 
Errichtung des Unternehmens ſofort in die Wege ge- 
leitet werden. das Comité iſt der Hoffnung, den 
„Königsberger joologiſchen Garten“ ſchon zu Pfingſten 
des kommenden Jahres eröffnen zu können. (K. H. 3.) 

Memel, 8. Oktober. Ein ſchweres Unwetter herrſchte 
in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag in unſerer 
Stadt und Umgegend. In der zweiten Morgenſtunde 
begann es mit einem heftigen Regen, der ſich bald in 
einen mehr als eine Viertelſtunde andauernden ſtarken 
Hagelſchlag verwandelte. Etwa eine Stunde ſpäter ge- 
ſellte ſich dazu ein überaus ſchweres Gewitter, wie es 
in der jetzigen Jahreszeit wohl zu den Seltenheiten 
gehören dürfte und wie wir es hier in Memel ſeit 


langer Zeit nicht erlebt. Erſt nach fünfftündiger Dauer | 


war das Unwetter vorübergezogen. — Die Anleihe, 
welche die Memeler Dampfſchiffs-Ketiengeſellſchaft 
zwecks Ankauf des Dampfers „Fawarden“ aufgelegt 
hat, iſt viermal überzeichnet worden. (M. D.) 
Pillau, 7. Oktober. Die, wie gemeldet, vorgeſtern 
Nachmittag an der Nordermole geſtrandete däniſche 
Doppel nacht „Louiſe“ iſt heute Vormittag durch eine 
Sachverſtändigen-Commiſſion beſichtigt worden, welche 
eönftatirte, daß die Abbringungs- und Reparaturkoſten 
mehr als drei Viertel ihres Schiffswerthes vor dem 
Unfall ausmachen würden. In Folge deſſen wurde die 
Vacht für reparaturunwürdig erklärt und condemnirt. 


Litterariſches. 


Das dritte Quartal der in Stuttgart dei Carl 
Grüninger erſcheinenden „Neuen-Muſik-Zeitung“ 
enthält Erzählungen von P. Roſegger, Hans 
Wachenhuſen, M. Janitſchek, Liebſcher und Otto 
Anthes, kritiſche Aufſätze über die Biolinvirtuofen 
der Gegenwart von Hofkapellmeiſter A. Schultze 
(mit einem Bildnißtableau), über die tonmaleriſchen 
Momente in Schuberts Liederbegleitung von 
Carl Zuſchneid, über den Operngeſang von 5. 
Abel, über das engliſche Lied von A. Schreiber, 
über die Harmonien der Klaſſinger. über 
R. Wagner und die Wagnerianer von Cyrill 
Kiſtler, eine Reihe von Biographien mit Bildniſſen, 
Briefe über muſikaliſche Novitäten aus allen 
Großſtädten Europas, Beſprechungen neu- 
erſchienener Muſikalien, muſingeſchichtliche Anec- 


reactionären „Kolberger Volkszeitung“ erſchienen. 


doten, Texte für Liedercomponiſten von nam- 
haften Dichtern, ein Gruppenbild mit den Mit- 
gliedern der Komiſchen Oper in Paris, muſik- 
pädagogiſche Artikel, eine Auswahl melodiſch 
reijooller und fein harmoniſirter Klavierſtücke, 
Lieder und Duos für Geige und Pianoforte und 
eitere Anecdoten aus dem Muſikleben der 
egenwart. (Der Abonnementspreis beträgt nur 
1 Mark vierteljährlich.) Probenummern ver- 
fendet die verlagsbuchhandlung von Carl Grüninger 
in Stuttgart koſtenfrei. 


Vermiſchtes. 


Mülhausen i. E., 8. Oktober. Geſtern wurde 
auf den Fabrikbeſitzer H. Schwarz von einem 
entlaſſenen Arbeiter, Namens Meyer, ein Attentat 
verübt, Schwarz wurde am Unterleibe ſchwer 
verletzt und iſt in der vergangenen Nacht ſeinen 
Derlegungen erlegen. Der Attentäter ſchoß ſich 
eine Kugel durch den Kopf und liegt im Hoſpital 
hoffnungslos darnieder. 


Standesamt vom 9. Oktober. 


Geburten: Arbeiter Anton v. Malottki, S. — Rellner 
Alfred Lakowski, T. — Tiſchlergeſelle Rudolf Lemke, 
T. — Arbeiter Friedrich Fillbrandt, S. — Königl. 
Eifenbahn-Gecretär Max Wiehr, S. — Kaiſerl. Bank- 
Buchhalter Mag Kauffmann, T. — Feuerwehrmann 
Johann Nicolaus, . — Bäckermeiſter Hermann 
Melchien, S. — andelsgärtner Emil Werſuhn, T. — 
Arbeiter Richard Walter, S. — Une elich: 1 ©. 

Aufgebote: Kaufmann Max Seelig zu Berlin und 
Franziska Zutraun hier. — Gaſthauspächter Emil 
Julius Bohl und Olga Marie Friederine Kobar zu 
Oliva. — Arbeiter Buftan Adolf Arendt und Anna 
Agneſe Plehn zu Ohra. — Secondlieutenant im 1. Ceib- 
Huſaren-Regiment Nr. 1 Georg Mapimilian Anton 
Lothar v. Königsegg und Elfriede Adelheid Hedwig 
Bernhardine van Alten zu Criwan. — Königl. Inten- 
dantur-Bureau-Diätar uard Gregor Trzeciok hier 
und Charlotte Dalibor zu Pitſchen. — Kunſtſchloſſer 
Guſtav Kettler und Franziska Sellin hier. — Arbeiter 
Johann Hol; und Helene Wittſtock hier. — Eifenbahn- 
Stations-Arbeiter Joſef Mathias Walletznowski hier 
und Anaftafia Freiberg zu Abbau Gut Quaſchin. 


Heirathen: Kaufmann Guſtav Schulz und Eliſabeth 

inze. — Buchhalter Paul Henn uud Magdalena von 

riczinski. — Friſeur Carl v. Salewski und Lucie 
Oehlrich. — Müllergeſ. Auguft Stadie und Wilhelmine 
Cangnau. — Schuhmachergeſelle Withelm Abramowski 
und Augufte Rohde. — Schneidergeſ. ee Piskorshi 
und Anaftafia Markowski. — Arbeiter Johann Gtren 
und Anna Primmel. 

Todesfälle: S. d. Arb. Karl Neumann, 13 T. — 
T. d. Arb. Balentinus Gehrmann, 6 J. — Wittwe 
Amalie Gleinert, geb. Schulz, 73 J. — Schuhmacher 
Jakob Zröje, 84 J. — Wittwe Anna Wittkowski, geb. 
Reſchke, 59 J. — Dienſtmädchen Karoline Weinert, 18 J. 
— Unehelich: 1 S., 1 T. 


—— ———— ee esse 


Danziger Börſe vom 9. Oktober. 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

feinglaſig u. eiß 745820 Gr. 113—143.M Br 

hochbunt. . . . 745—820 6r.110— 141 M Br. 

hellbunt .. . . 745—820 Gr. 108 — 140. Mr. 139 m 

bunt. 2523 740 —799 r. 105 — 138 M Br. b 

oil) . 745-820 Gr. 100 —136. U Br.] ei- 

ordinär ... . 704-766 Gr. 88— 130. M Br. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 

M, zum freien Berkehr 786 Gr. 137 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. buni per Oktor. zum 

freien Verkehr 140 M Br., 139 M G., tranſit 


r., 105½% M Gd., t 

freien Verkehr 139 M Br., 138½ M Gd., tran ſit 

106 M Br., 105% M Gd., per April-Mai zum 

freien Derhehr 144 M bez, tranfit 111 M Br., 

110% M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
dee per 714 Gr. inländiſch 109 M, tranſit 


6 M bei. 

feinkörnig per 714 Gr. tranfit 75 M bez. 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ, 
109 M, unterp. 75 M, tranſit 74 M. 

Auf Lieferung per Oktbr. inländ. 111 M Br., 110 
AN Gd., unterpoln. 77 M Br., 76 Al Gd., per 
Oktbr,-Rov. inländ. 110 M Br., 109½ M Gd. 
unterpoln. 76½ M Br., 76 M Gd., per Nopbr.- 
Dezbr. inländ. 111 M Br., 110%½ M Gd., unter» 
poln. 77½ M Br., 77 M Gd., per April-Mai 
inländ. 118 M bez., unterpoln. 84½ M bez., per 
Mai-Juni inländiſch 119 M bez., unterpolniſch 
85½ M bei. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 638— 

704 Gr. 72—100 M bez. 

Nohucker noch flau, ftetiger, Rendem. 880 Tranſitpreis 
franco Neufahrwaſſer 11,00—10,95 M bez. per 

50 Kilogr. incl. Sack. 


— —— 
Danziger Mehlnotirungen vom 9. Oktober. 
Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 14,50 M — 
Extra juperfine Nr. 000 12,50 U, — Superſine Nr. 00. 
10,50 M. — Fine Nr. 1 9,00 M. — Fine Nr. 2 7,50 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,20 M. 
Noggenmehl per 50 Kilogr. 8 fuperfine Nr. 00 
11,00 M. — Superfine Nr. 0 10,00 AK. — Miſchung 
Nr. O und 1 9,00 M. — Fine Nr. 1 8,00 M. — Fine 
Nr. 2 7,00 M. — Schrotmehl 7,00 M. — Mehlabfall 


oder Schwarzmehl 5,40 M 


Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 3,80 M. — Roggen- 
kleie 4,20 M. — Gerſtenſchrot 6 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 13,50 M. — 
9 5 mittel 12,00 M. — Mittel 10,50 M, ordinär 


Grüthen per 50 Kilogr. Weizengrütze 13,00 M. — 
Gerſtengrütze Nr. 1 11,50 M. Nr. 2 10,50 M. Nr. 3 
9,50 M. — Hafergrütze 13,50 M. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 8. Oktober. Wind: SW. 
Angekommen: Mount Park (SD.), Jones, Wick, 
Geſegelt: Virgo (SD.), Jachau, Stockholm, Getreide. 

9. Oktober. Wind: SCH. 
Nichts in Sicht. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 9. Oktbr. Rinder, Es waren zum Verkauf 
geſtellt 430 Stück. Tendenz: Es wurden knapp die 
Preiſe des vorigen Sonnabends erzielt. Der Markt 
wurde nicht geräumt. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 9619 Stück. 
Tendenz: Das Geſchäft verlief gedrückt und ſchleppend, 
nur gute, fette, ſchwere Waare wurde bedeutendüber Notiz 
bezahlt und geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 
47 AN (ausgeſuchte Waare darüber), 2. Aual. 44—46. M. 
3. Qual. 40—43 M per 100 Pfd. mit 20 4 Tara. 

Kälber. Es waren zum Berhauf geſtellt 1371 Stück. 
Tendenz: Ruhig, aber feſt. Bezahlt wurde für: 
1. Qual. 6468 Pi. (ausgeſuchte Waare darüber), 
2. Qual. 61—63 Pf., 3. Qual. 55—60 Pf. per Pfund 
Fleiſchgewicht. 

Kammel. Es waren jum Verkauf geſtellt 1533 Stück. 
Tendenz: Zwei Drittel wurden zu Preiſen des letzten 
Sonnabends abgeſeßt. 


107 M bez., per 3 2 er Der- 
eee 


Anfang 7 uhr. Anfang 7 Uhr. 


Danziger Gtadt-Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Donnerſtag, den 10. Oktober: 


Graf Waldemar. 


Bekanntmachung 


betreffend 
die ſtaatliche Fortbildungs- und Gewerk- 


Grieehisehe Weine 4 
ſchule zu Danzig. MMlarke „II. ENZEr 


‚Rad dem Pristatut vom 30, Pärı 1892 Ai ale Im Bemelnbe- hervorragend beliebt wegen ihrer ‚anerkannt vorzüglichen Güte und Preiswürdigkeit. 
Meibenter, die das IT, Debenslage neh nid vollendet haben. ver-]| DONTSCHE und französische Weine in reicher Auswahl. 


pflichtet die bafelbit errichtete Jortdildunssſchule zu beſuchen und Probekisten griechischer Weine von 12 grossen Flaschen: 
an dem Unterricht theilzunehmen. 


1 Marke A in 2 Sorten, Claret und süss M. 18.— | Marke D in 12 Sort., herb, Claret u. süss M. 19.— 
mer habe ’ . . 
T Er Marke B in 2 Sorten, Claret und süss ., 18.60 | Marke F in 2 Sorten, herb und süss, . „ 12.— Charaktergemälde in 5 Akten von Guftau Freytag. 
rg Arbeits- aufburii u Marke © in 4 Sorten, Claret und suss ., 20.40 | Marke G in 3 Sorten, herb und süss . . „ 12.— 


Regie: Franz Schieke. 
Perſonen. 


Waldemar Graf Schen - - 
Hugo Graf Schenk, ſein Better - - 
Rittmeifter von Randor - - »- = 
Henry von Sorben 
Fedor Iwanowitſch, Fürft Udaſchkin 
Georgine, Fürftin Udafhkin - - - 
Hiller, Gärtner - - = - =. 
Gertrud, feine Tohter - - » - - 
Hans, fein Pflegefohn - - - - - 
Gordon, Gtalimeijter | bes Grafen 
Box, Kammerdiener Waldemar 
Frau Box, feine Mutter 


T nimm Ken pn Probökiste deutscher Weine von 20 grossen Flaschen: 


Anmeldungen entgegen. Die 88 f Marke E in 4 Sorten, weiss und roth M. 20,— 
verbunden, die zum Beſuch der Fortbildungs Im Fass (nicht unter 20 Liter): 


fo zeitig zu entlaſſen, daß ſie rechtzeitig und, 0 j 
ereinigt und umgehleidet a0 Unterricht J Weisse deutsche Tischweine v. 60 PI. d. Liter an. Rothe deutsche Tischweine v. 100 Pf. d. Liter an. 
ft ein gewerblicher Arbeiter durch Kran Bitte verlangen Sie ausführliche Preisliste von d. F. Menzer, Berlin M., Leipzigerstr. 31/32. 

Unterrihts behindert geweſen, jo muß der der 5 88 

dem nächſten Beſuch der Jortbildungsſchule eine Beiheinisungj| Gleiche Preise wie von der Centrale in Neckargemünd. 
ierüber mitgeben. Jumwiderhandlungen gegen diele Beſtimmungen 
ind im Orsſtatut mit den geſetzlichen Strafen (Geldstrafe bis 8 

20 M, reſp. Haft bis zu 3 Tagen) bedroht. (20107 

Der Unterricht beginnt am Montag, 


den 14. Oktober d. 3. 


Ludwig Lindikoff 
Heinrich Groß. 
Emil Berthold, 
Auguft Braubach. 
Franz Wallis. 
Fanny Wagner, 
Franz Schieke. 
Elſa Müller. 
Gretchen Kolbe. 
* Martin. 

ax Kirſchner. 
Anna Kutſcherra. 


l NE 


„doch noch Wunder! 


Und es gie 


Danzig, den 5. Oktober 1895. — Rofa, ein Bürgermädchen Marie Maſella. 
Der Vorſitzende Arbeiter Boſe eg 
5 — N b 4 5 1 —ͤ—w»Ṽ ̃ — 00. ugo ting. 
des Curatoriums der ſtaatlichen Fortbildungs- und anten, Diäher von einem Fabekele Aber een N au on a — Sailing. 
Gewerhſchule. Echten schweizer Exeelsior-Tasehenuhren Kammerfrau 5 7 Solmann, 
97 172 Sprur 3 ff. it ſeln⸗ i N n| Oskar Gteinberg. 
Baumbach. ee n 
t ſtellung. 1 — in Art a golbenen Tafbenuhren, / : in Diene deine 
2 1110 ebefjeru R N 3 8 
Bekanntmachung. ni eier, ee, Guide rung, un al Bez unge Gale, Doih, Bebien 


Unter Bejugnahme auf die Bekanntmachung vom 26. v. Mts. 
bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Wahlen der 
Abgeordneten und Stellvertreter in den Gewerbeſteuerklaſſen III 


und IV. 

am Montag, den 14. d. Mts., bezw. am Donnerſtag, 
den 17. d. Mis., um 10 Uhr Vormittags, 

im Stadtverordnetenſaale des Nathhauſes hierſelbſt ftattfinden. 
Danzig, den 8. Oktober 1895. (20175 


Der Vorſitzende 
des Steuerausſchuſſes der Gewerbeſteuer- 
klaſſen II und IV. 
Wessel 


| Bekanntmachung. 


Gemäß $ 31 des Statuts für den Weichſel-Nogat-Deichverband 
vom 20. Juni 1889 muß eine Neuwahl 0 
g. der Bezirksvertreter für den J, V. und VII. Wahlbezirk, 
b. der ſtellv. Bezirksvertreter für den II., VI. und VII. 

Wahlbezirk, — 
deren ſechsjährige Wahlperiode abgelgufen iſt, erfolgen. Den Guts⸗ RR Bon iſt die 


und Gemeinde- Porſtänden der im unter » 2, 9, 6 und BR . 

7 des Statuts für den Weichſel-Nogat-Deichverband aufgeführten 7 | beste Seife 
rtſchaften werden die erforderlichen Formulare zu den Wähler- 5 
iſten zugehen, in welche die wahlberechtigten Deichgenoſſen mit 
olgender Maßgabe einzutragen ſind: 

In das Formular A find nur 


Garautie für minituös M 1 Dieſelbe mit 2 Kapfeln M 10 
Pr 5 Perg Sang nur Ale Pr ohne Sprungbedel nur MAU. 

am xcelſior⸗Uhr mit mit apfeln, 24 
Brochechatelind 2 Kapſeln nur Mk. 15. ne Mk. 17,50. 
8 5 chte Gold⸗plagus⸗Ringe mit großartigen Steinen, in reizender Ausführung, für 
Herren und Damen, bei Angabe der Weite durch Papierſtreifen nur M. 8,50 p. Stck. 
N Feinſte Grcelfiors Ketten für Herren (Panzerfagon), für Damen feinſte Fagon⸗ 
kette mit Verkoque garantirt nie ſchwarz werdend, pro Stück Bre. 3,50 bis Mk. 6,—. 
Unfere berühmten Exeelſſor⸗Uhren find bei den meiſten Beamten ꝛc. im Gebrauche } 

Kinn und liegen Hunderte von Anerkennungsſchreiben zur Durchſicht auf. . 

VBerſand gegen Bor berſendung oder Nachnahme; nicht zuſagend Betrag zurück, einzig und allein durch das Depot d. 


Ersten Watch Oo. Taschenuhrenfabrik S. Kommen, Berlin 0., Schillingstrasse 12. 


22 


Schuhwaaren 


aller Art, dauerhaft in eigener Werkſtatt angefertigt, vom ein- 
fachsten bis elegantesten Genre empfiehlt 


Gustav Müller, 


Schuhmachermeiſter, 
Danzig, 1. Damm 16, Goldener Stiefel. 


NB. Reparaturen werden ſchnell und fauber angefertigt. 


zur rationellen Pflege der 
Haut, ſparſam im Verbrauch, von 


größtem Fettgehalt, unter allen 5 
ſeineren parfümirten Toilettenſeifen die b illigſte. 
Preis pro Stück nur 28 Pfg. Zu haben in allen beſſeren 
Droguen-, Seifen Paffümerſen und Colonialwaaren⸗Geſchäften. 


5, 6 un nach dem 
rundſtücke beſitzen, die mit 


umentickkeann, “ 


ſtreckung ſoll das im Grundbuche Wunder- Mikroskop 
1 8 * 22 


von Neuſtadt Weſtpr. Band 1 J, 
B d j 2 . 
ee UT RR N 
welchen in der Chicagoer Weltausstellung die 
größte Senſation erregte, wird jetzt von mir 
zu dem ſtannend billigen Preis von nur 


Mk. 1,50 


an Jedermann zum Verſandt gebracht. 
Vorzüge dieſes Wunder⸗Mitroskops ſind, 
daß man jeden Gegenſtand 1000 mal ver; 
größert ſehen kann, daher Staubatome und 
für das Auge unſichtbare Thiere wie Mai⸗ 
käfer jo groß find. 

Für Schule und Haus unentbehrlich, ſo⸗ 
2 wohl für den Unterricht der Botanik und 
Zoologie, als auch zur Unterſuchung aller 
Nahrungsmittel auf Verfälſchung. Nament⸗ 
lich haben in letzter Zeit ſchädliche Bakterien 
durch Genuß verderbenen Fleiſches, Kaſet 


Frauen- und Mädchenturnen. Ba] 


Zur Förderung der Gejundheit und Körperfriſche des 1 h e Die im Waſſer lebenden Jufuſſonsthierchen, I 
weiblichen Geſchlechts hat der Turn- und Fechtberein weiſungen, ſowie beſondere Kauf- melde mit eloßem Auge nicht ſichtbar find, 


fieht man luſtig umherſchwimmen. 
Danzig beſchloſſen, eine bedingungen können in de ußerdem iſt das Juſtrument mit einer I 


Gerichtsſchreiberei I. hier, einge- Leue für Kurzſichtige zum Leſen der 


Dr. Brehmer’s Heilanstalt 


für Lungenkranke 


mit Zweiganstalt für Minderbemittelte. 
IChefarzt Dr. W. Achtermann, Schüler Brehmer’g 
Aeltestes Sanatorium — gute dauernde Erfolge, 
ufnahme zu jeder Zeit. 
‚Sommer- und Winter-Kur. (17368 
Ilustrirte Prospecte durch die Verwaltung. 


be und Dimenfion momentan Syiitfabrik und deſellation 


Fanfgehmet irma ſeit 30 Jahren beitehend), nebft allem Zubehör, Lager- 
Es iſt dieſer Apparat ganz vor⸗ keller, Wein- u. Spritbaſſin, Rectifications-Apparat neueſter 
züglich im Bar und Freien Art, Bodenraum, Comtoir und Wohnung, Speicher mit Roß 
zür Touriſten und Reiſende be. mühle und Dampfmaſchine, Böttcherei, Waarenhaus etc. in 
ſonders geeignet, indem man in größerer Stadt Oſtpreußens umſtändehalber sehr preis- 
ganz kurzer Zeit viele Bilder ver: werth zu verkaufen. 19668 
fertigen kann, um dieſelben in Anzahlung 10000 M. Näheres bei 


enen Gebesee tan, Carl Ludwig Albrecht, Königsberg i. Dr., Aneiph. Langs. 5 


Taſchen⸗ 
Moment-Apparat 
74,66 


„Blitz“ 


77 in Pr. eingeiragene, 
zu Neuſtabt Weſtpr. belegene 
Grundſtück 

am 2. November 1895, 


Vormittags 9 Uhr, 


wird, um denſelben immer mehr 
bekannt zu machen, von heute 
Zan für nur 


Mk. 2,— 


pro Stück an Jedermann ver⸗ 
ſandt. Mit dieſem Apparat kann 
man jedes beliebige Objekt natur⸗ 

getreu und in richtiger Perſpek⸗ 


Danzig, den 8. Oktober 1895. 
Der Deichhauptmann. 


Wannow. 


zu begründen, und fordert die Frauen und Mädchen 
Danzigs zu recht zahlreicher Betheiligung an dieſer Ein- 
richtung auf. 

Die Turnübungen finden jeden Dienſtag und Frei⸗ 
tag — ma ar . un = der 1 — 
Dictoriaſchule, Holzgaſſe, unter Leitung einer geprüften 
Turnlehrerin ſtatt. Eichene Möbel, 

Der monatliche Beitrag, welcher beim Eintritt für Schreibtiſch 30 A: Bauerntiſch 
8 Monate voraus zu entrichten iſt, beträgt 50 Pfennige. Hecherg b En 
Anmeldungen werden an jedem Turnabende im Turn- 83 36 N, Ofenbank 7 M. 
lokal 6 . 9 1 R 1 li 

Die Uebungen beginnen Dienſtag, den 15. Oktober, laut illuſtr. Preisliſte offerir 
pünktlich um ½8 Uhr Abends. ’| Constantin Decker, 


Möbel- J. Boltierwanren-Fabrik 

Ver Vorstand f „ eee 
des Turn- und Zechtvereins Danzig. 

Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Ausſt de ich meinen reich- ma 
bal n e e 7326 Diese WORGESTERSHIR 
3 r Geſellſchaftsregiſter In unſer Kandel iſter iſt 
u heute sub r. P87 bei ber As. 3 deer Ceſzüfcha fetzt 


gern jur Anſicht. 
Geſellſchaft in Firma (20136 bei der Firma: 


Arndt & Loepert ‚-Ersdit-Geienaait Ben“ Inberiche 


(Nachdruck verboten.) 


Abt il für Fra e d kleinſten Schrift verſehen. we ne Ser) EU Tg ar Ti ET 
hei eh ER ur Uielbelk über die Ertheilun Verſandt geg. Nachnahme o. Vorausſendung. Reih lond Zurücnahme. x * 
Mädchenturnen des Zuschlags wird (1179 Optiſche Verfandt-Abth. S. Kommen. optische Abtlg. S. Kommen, 
am 4 November 1895 Berlin 0., Schilliingſtr 12. Berlin 0., Schillingſtr. 12. f 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet 


werden. 
Neuſtadt Wpr., 4. Septbr. 1895. 
Königliches Amtsgericht. 


Mit 1. Januar 1898 erhielt 


Die Modenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhößung. Jede der jährlich 26 
empfiehlt preiswert reich iNuftrirten — det. Katı le — ie Bellen: . an 
2 2 3 ’ arbeiten, Unterhaltung, Wir 2 es. An en ei 
Heinrich Aris, 27 Milclannengnfe 27. e med e e 10a 100 == 12 — mit 
C c ĩðViö | Et 240 Schnittmukierm etc. 
— — — i vierteljährlich 1 mark 28 pf. = 76 Ur. — Auch in Heften zu je 28 Pf. 
N 0 R R IN 85 = 15 Mr. (poſt-Seitungs, Natalog Re. 4508) zu haben. — Zu besiehen durch alle 
AR RKI. 85 Buchhandlungen und Poſtanſtalten (PoR: Zeitungs: Katalog Ne. 4807). = Probe 
E SAUCE ist 
seit mehr als FÜNFZIG JAHREN 


nummern in den Buchhandlungen gratis. 
IN ALLEN WELTTHEILEN 


Normal«Schnittmufter, beſonders aufgezeichnet, su 30 Pf. portofent, 
8. 5. 
bekannt, und bildet die beste, nützlichste und gesuchteste 


Decimalwaagen, Tafelwaagen, 
Wirthſchaftswaagen, 
geaichte eiſerne und meſſingene Gewichte 


Berlin W, potsdamerſtr. 38. — Wien I, Opern 
= — 2 1865. x 


Wer wirklich Beſſeres 


Aus a “ ’ 1 er Saucen. : | 
Igender Vermerk eingeiragen: . Krause et Co. in Tafel-Chocolade einkaufen will, dem ſei hiermit die in der 
x ie Geſellſchaft iſt durdjsufolge Verfügung vom 3, Oktbr. 4 K 1 N K U MAN FRAGE NACh That vorzügliche, gerippte 6 R Chocolade a Hartwig u, Bogel 
gegenſeitige MWebereinkunft}1895 am heutigen Tage folgender N n Dresden empfohlen, 
aufselöſl. Das Geſchäft wird Vermerk eingetragen worden: 


unter unveränderter Firma die Firma iſt erloſchen. vorzüglich kochend, ſchmeckend 


und portofrei 
Umsonst p rei versende an 
r ——— 


Jedermann meinen illustrirten 


LEA & PERRINS’ SAUCE, 0:7 1 a 
e Girasburs:Wpr.,5.Ohtbr.iggs,|und, balibar, für den Minterbe- aun eile dee die Unterschrift die la Pfd. Tafeln 40 Pfennige. 
Ihatter Königliches Amts-Gericht, per Gentner 1,50 U bei Abnahme Anothehen, Conditoreien, Gulontalnannne Bettag. Broch 
Sigismund Loepert msi n—Inon. 5 Centnern, Proben und . und Gpecialgeihäften, E £ 104305 
fortgeführt (cfr. Nr. 1962 Bekanntmachung. q — genen Amen Me ; — * 
Denmächft I Deshalb heute] Ueber deg durch Beichtuh des gaſſe 8 (20164 5 g 
; hieſigen Königlichen Amts- 
in ge sub gerichte XI ‚vom 3. September] Gut Johannisthal, i 
"Arndt & Loepert frier ‚sine, eren Bolt Aahtbude, 1551 
bier und als deren Inhaber Theophil Amort - GEWAR R NACHAHMUNGEN —— 
zer Kaufmann Sigismund 5 1 altes Kaninchen re ag Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. 
195 ent hier Shtober 1895. ee erben, f weibl., franzöſiſch. ie Sorte a 2 ern 1 Gnalität, Eee b SE, ee ee 
Königliche Amtsgericht X.] Danis, den 1. Oktober 1895. b. z. verk. Sandgrube 51. Meierei. lichen Colonialhandlungen in London. 200 Arbeiter. — Rasi 
— . Nönigliches Amtsgericht III. |a gericht. vereid.| Eu Detail VON JEDEM SPEOEREIHAENDLER, ifonei ; asirmesser-Hohl- 
ee ee ken, N 
iu geben. Adreſſen unter igl. en Klaſſen- Auctionator, Töpfergaſſe 16, F TER HIRE Gräfrath b. Solin 
t ; 5 gen. . W. Engels. 
cn SAUCE — 
Der „Straßen⸗-Anzeiger der Danziger Zeitung“ wird täglich an die Plakatſäulen in Danzig, Cangfuhr und Zoppot angeſchlagen 
Er bringt alle Arbeits-, Stellen-, Wohnungs und Auctions-Anzeigen, die in der „Danziger Zeitung“ annoncirt werden und verleiht 
dieſen kleinen Anzeigen ganz beſonderen Werth dadurch, daß ſie außer von dem großen Sejerkreis der „Danziger Zeitung“ auch von 
Tauſenden von Paſſanten beachtet werden. | | 


